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Abgrund unter schwarzer Sonne

 

Ein Ritter der Tiefe – in den Wirren der verschobenen Wirklichkeit

 

von Kurt Mahr

 

Die tödliche Bedrohung der Erde durch Vishna, die abtrünnige Kosmokratin, begann bereits im Jahr 426 NGZ. Doch nun, da das Erde-Mond-System in den Grauen Korridor versetzt wurde, scheint der Untergang der irdischen Menschheit über kurz oder lang besiegelt zu sein.

Hilflos in diesem undurchdringlichen Schlauch gefangen, der Terra und Luna vom Rest des Universums trennt, müssen die Menschen eine Heimsuchung Vishnas nach der anderen über sich ergehen lassen.

Im April 427 NGZ sind es deren bereits sechs, die zumeist nur mit viel Glück abgewendet wurden, bevor sie die terranische Zivilisation ins totale Chaos stürzen und große Teile der Menschheit vernichten konnten. Und dann erfolgt mit „Einsteins Tränen" der entscheidende Schlag Vishnas ...

Kurz vor diesem Zeitpunkt ereignen sich auch in der weit entfernten Galaxis M82, in der sowohl Perry Rhodan mit seiner Galaktischen Flotte als auch die Endlose Armada operiert, entscheidende Dinge.

Seth-Apophis, die feindliche Superintelligenz, findet ihr Ende, und Perry Rhodans Flotte hat die erste Pforte des Loolandre passiert. Nun sind die Terraner verstrickt in den Wirren der verschobenen Wirklichkeit - und ein Ritter der Tiefe steht vor dem ABGRUND UNTER SCHWARZER SONNE ... 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner mit seiner Flotte vor der zweiten Pforte des Loolandre.

Jen Salik - Ein Ritter der Tiefe in den Wirren der verschobenen Wirklichkeit.

Sato Ambush - Ein Pararealist.

Chmekyr - Der Pförtner erscheint erneut.

Yee Soong, Zhu Rou und Vajtti - Gestalten aus einer anderen Realität.






1.

 

Die erste Begegnung mit dem Alten war merkwürdig genug. Sie hätte mich stutzig machen müssen.

Ich war auf dem Weg zu meinem Quartier, zwei Decks unter der Kommandozentrale. Ich genoß die Stille des breiten, hell erleuchteten Korridors nach all der Hektik, die mich während der vergangenen Stunden umgeben hatte. Die Tür reagiert auf meinen Zuruf; der Servo hatte meine Stimme erkannt. Ich trat über die Schwelle, und die vertraute Welt verschwand.

Es bringt einen aus dem Gleichgewicht, wenn man in einen hellen, wohltemperierten Wohnraum zu treten erwartet und statt dessen in finsterem, felsigem Gelände landet und von einem steifen Wind angeblasen wird, der einem das letzte Quentchen Wärme aus dem Körper saugen will. Ich strauchelte. Die Hände schössen instinktiv nach vorne, um den Sturz aufzufangen. Eine scharfe Kante riß mir die Haut auf. Der brennende Schmerz erwies sich als heilsam: Er brachte meinen Denkprozeß wieder in Gang.

Nur nicht aufregen, fuhr es mir durch den Sinn. Du hast oft genug von Verfaltungen der Wirklichkeit gehört. Womöglich aber war es gar nicht die verfaltete Realität, die mir dies antat, sondern eine Nachwirkung der Drogen, mit deren Hilfe ich den Wahnsinn des Epikur-Syndroms überstanden hatte. Gewiß, es war mehr als acht Stunden her, seit sie mich aus dem Tiefschlaf geweckt hatten. Aber der Teufel mochte wissen, wie lange die medotechnische Chemie im Körper wirksam blieb.

Nun, es gab eine narrensichere Methode herauszufinden, wer hier seinen Schabernack mit mir trieb: die Drogen oder die Wirklichkeit. Ich hockte mich auf den Boden - fest entschlossen, nicht vom Fleck zu weichen, ehe ich mir Klarheit verschafft hatte. Die Augen hatten sich inzwischen ein wenig an das Dunkel gewöhnt und erfaßten den Umriß eines zwei Meter hohen Felsklotzes, der vor mir aufragte. Er bot Schutz vor dem Wind. Wenn es wirklich die Nachwirkung der Medikamente war, die mir diese finstere, felsige Welt vorgaukelte, dann würde der Spuk in wenigen Sekunden verschwinden. Ein wenig dämlich dreinschauend, aber ansonsten unbeschädigt, fände ich mich dann auf dem Teppichboden meines Wohnzimmers wieder. Wenn andererseits ...

Der Wind trug den Klang seiner Stimme mit sich. Ich schob mich näher an den Felsen hinan und horchte. Kein Zweifel: Da sarig einer. Es war keine einfallsreiche Melodie, eher das monotone Geleier einer Litanei, aber was ich hörte, waren eindeutig die Laute einer menschlichen Stimme.

Ich stemmte mich in die Höhe. Ich verließ den Windschatten des Felsblocks nur ungern, aber inzwischen hatte die Neugierde mich gepackt. Ich sah auf. Über mir leuchteten ein paar einsame Sterne. Aber wenigstens zeigte mir ihr Schimmer, wo ich den Fuß hinsetzte. Ich ging dem Wind entgegen. Die Stimme wurde lauter. Rechts und links von mir wuchsen Felswände auf. Der Pfad senkte sich. Ich befand mich in einem Hohlweg. Und schließlich, nachdem ich eine Biegung umrundet hatte, sah ich den Lichtschein vor mir.

Der Hohlweg mündete in einen kleinen, flachen Talkessel. In einer Senkung hatte sich Wasser angesammelt und bildete einen winzigen Teich. Am Rand des Teichs brannte ein Feuer. Wovon es sich nährte, war mir ein Rätsel. Ich hatte bisher weder Strauch noch. Halm in dieser gottverlassenen Felseinöde gefunden. Über dem Feuer hing an einem primitiven Gestell ein altertümlicher Topf, aus dem Dampf aufstieg. Auf der Sohle des Tales hatte der Wind keine Wirkung mehr. Ich hörte ihn droben um die Felszinnen jaulen.

Der Eigentümer des Feuers war ein kleiner, alter Mann, nicht nur humanoid, sondern ausgesprochen menschlich. Er war in ein merkwürdiges, altmodisch wirkendes Gewand gekleidet und hockte ein paar Schritte abseits der Flammen. Er starrte in das dunkle Wasser des Teiches. Er schwieg jetzt, aber es war ganz ohne Zweifel seine Stimme gewesen, die ich gehört hatte.

Neben ihm lag etwas auf dem Boden, das ich nach längerem Hinsehen als einen Hund identifizierte, eine Promenadenmischung aus Bulldogge, Basset und Vorstehhund. Wenn er sein Futter wert gewesen wäre, hätte er mich längst erschnüffelt. Aber er lag da und rührte sich nicht.

Ich war noch unschlüssig, was ich mit dieser Lage anfangen sollte, da wandte der Alte sich plötzlich um. „Willkommen in der Tiefe der Einsamkeit, Jen Salik", sagte er in reinstem Interkosmo.

 

*

 

Ich wirke von Natur aus nicht imposant. Der Mann mit dem Status eines Ritters der Tiefe und dem Aussehen eines pensionsreifen Programmierers, so nennt man mich. Aber in diesem Augenblick muß ich besonders dumm dreingeschaut haben. Der Alte lachte auf. Sein Gesicht hatte orientalischen Schnitt; die großen, klaren Augen waren von der mongolischen Falte umgeben.

Selbst des Hundes Interesse hatte ich inzwischen erregt: Er hob den Kopf und schnupperte in meine Richtung. „Es darf dich nicht überraschen, Jen Salik, daß ich deinen Namen kenne", sagte der Alte heiter. „Ich komme viel herum. Mein Name ist Yee Soong, und dieser Nichtsnutz dort, den die Götter über seine Zeit hinaus am Leben erhalten, ist Zhu Rou."

Als er seinen Namen nennen hörte, gab der Hund einen heiseren Laut von sich und kehrte sodann zu seiner schläfrigen Haltung zurück. „Komm näher", forderte mich der Alte auf. „Es ist kalt. Die Wärme des Feuers wird dir guttun."

Wie ein Automat setzte ich mich in Bewegung. Es war in der Tat bitter kalt. Der Alte wies auf den dampfenden Topf. „Eine Schale Suanlatang biete ich dir an. Sie wärmt den Körper und stärkt den Geist."

Allmählich kam wieder Leben in meinen geschockten Verstand. „Wo bin ich hier?" fragte ich.

Er verzog den Mund zu einem breiten Grinsen und entblößte dabei zwei Reihen strahlend weißer Zähne. .„Und wie komme ich hierher, ist die nächste Frage, nicht wahr?" Er machte eine einladende Geste. Ich hockte mich neben ihn. „Spielt es eine Rolle? Nein, sage ich. Du befindest dich in der Tiefe der Einsamkeit. 'Fürchte dich nicht. Noch bist du vor den Hyänen sicher."

„Vor welchen Hyänen?"

„Es gibt nur zwei, die braune und die graue. Früh genug wirst du mit ihnen zu tun bekommen." Er begann in einem Beutel zu kramen, den ich bis jetzt für einen Bestandteil seines unförmigen Gewands gehalten hatte, und brachte zwei Eßschalen zum Vorschein. „Sie wollen Freiheit und Gerechtigkeit verschlingen, darum mußt du sie bekämpfen."

„Was du sagst, ergibt keinen Sinn", beschwerte ich mich.

Er stand auf und ging zum Feuer. Mit der bloßen Hand tauchte er die beiden Schalen, eine nach der anderen, in die dampfende Flüssigkeit und zog sie gefüllt wieder hervor. Er reichte mir eine davon. Die Wärme des keramischen Gefäßes in den Händen tat mir wohl. Sie zog die Arme hinauf und verbreitete sich durch den Körper.

Yee Soong hob den Topf vom Feuer und setzte ihn zu Boden. Die Flammen, das sah ich jetzt, nährten sich von quaderförmigen, brikettähnlichen Gebilden. „Zhu Rou, steh auf und nähre dich", gebot er dem Hund.

Der Hund stand auf und trottete zum Topf hin. Er steckte die Nase in den Dampf und schien eine Zeitlang unschlüssig, ob der Geruch ihm behage. Kurze Zeit später begann er geräuschvoll zu fressen. Yee Soong ließ sich neben mir nieder und nahm seine Schale auf. Mir war nicht nach Essen zumute, aber das Gebräu verströmte einen so appetitlichen Duft, daß ich es dem Alten nachtat: Ich setzte den Rand der Schale an die Lippen und begann zu schlürfen. Das Gericht war eine Art dicke Suppe, ein wenig sauer und höllisch scharf. Es wärmte den Körper, da hatte Yee Soong nicht zuviel versprochen. Ob es auch den Geist stärkte, mußte sich noch weisen. „Es ergibt keinen Sinn, so", lächelte Yee Soong zwischen zwei Schlucken. „Du bist ein ganz anspruchsvoller. Wünschst, daß dir die Zukunft auf einem silbernen Tablett serviert wird. Nein, so einfach ist es nicht. Du mußt dich mit Andeutungen begnügen.

Mit der Zeit werden sie deutlicher werden."

„Mit der Zeit?"

„Wohl, wohl", nickte er. „Wir werden des öfteren aufeinander treffen."

„Was bist du - ein Orakel?"

„Oh, nein, ich bin Yee Soong, der Unstete. Immer unterwegs, heimatlos, ohne einen Freund außer diesem räudigen Köter."

Zhu Rou hatte sein Mahl beendet. Er leckte sich die Lefzen und warf Yee Soong einen beleidigten Blick zu, als hätte er die Worte verstanden. „Welche Sterne sind das dort über uns?" wollte ich wissen. „Das mußt du noch fragen? Siehst du die drei, die eine gerade Linie bilden, und die zwei, die abseits stehen, so daß das Ganze wie ein krummes Kreuz aussieht?"

Ich blickte auf und schirmte die Augen mit der Hand gegen die Helligkeit des Feuers. „Ich sehe sie", antwortete ich. „Sie weisen den Weg zu den Diademen ..."

Es gab einen Blitz, und die unwirkliche Szene war verschwunden. Der Blitz erwies sich gleich darauf als ein Produkt meiner Phantasie. Es war die Beleuchtung meines Quartiers, die die dunkeladaptierten Augen blendete.

Ich saß auf dem Boden meines Wohnzimmers und bin bis auf den heutigen Tag dem Schicksal dankbar, daß mich in diesem Augenblick niemand sah.

 

*

 

„Zhu Rou", schmunzelte der kleine Mann mit dem großen Schädel. „Hieß er so?"

Mein erster Weg führte wie selbstverständlich zu Sato Ambush, dem Pararealisten, der sich bei der Lösung des Rätsels, das die erste Pforte des Loolandre darstellte, auf so bemerkenswerte Weise hervorgetan hatte. Er würde mir erklären können, dachte ich, was mein merkwürdiges Erlebnis zu bedeuten hatte. „So hörte ich es", beantwortete ich seine Frage.

Sein Schmunzeln wurde zum Grinsen. „Ein Hund namens Schweinefleisch", sagte er. „Wer immer der alte Mann sein mag, er hat offenbar Sinn für Humor."

„Zhu Rou heißt Schweinefleisch?" staunte ich. „Genau das."

„Ich nehme an, der Name Yee Soong hat ebenfalls eine Bedeutung?"

Sato Ambush schüttelte den Kopf. „Keine, die ich erkennen kann. Aber Namen sind nicht wichtig. Von Hyänen sprach er?"

„Einer braunen und einer grauen. Ich müßte sie bekämpfen, denn sie seien dabei, Freiheit und Gerechtigkeit aufzufressen - oder so ähnlich."

Der Pararealist neigte bedächtig den Kopf. „Noch läßt sich kein Muster erkennen", sagte er. „Ich möchte glauben, daß dir irgend jemand - irgend etwas einen Blick in eine wahrscheinliche Alternativzukunft ermöglicht hat. Aber zuerst müssen wir feststellen, auf welchem Niveau der Wirklichkeit sich dein Abenteuer abgespielt hat. Es gibt eine feine Grenze. Plausibilität nennt man sie gewöhnlich. Liegt dein Erlebnis unterhalb dieser Grenze, dann können wir es als belanglose Halluzination abtun. Liegt es dagegen oberhalb ..."

Er vollendete den Satz nicht. „Wie willst du das ermitteln?" fragte ich. „Einfach", antwortete er und stand auf. „Hauch mich an."

Ein wenig verwundert tat ich ihm den Gefallen. „Unverkennbar Suanlatang", stellte er fest. „Sauer und heiße Suppe."

Ich war verblüfft. „Ich nehme an, damit liege ich über der Grenze der Plausibilität."

„Ganz eindeutig. Dein Abenteuer hat wirklichkeitsähnlichen Charakter. Man muß es ernst nehmen. Sag mir: Was geschah in dem Augenblick, in dem du in die gewohnte Wirklichkeit zurückkehrtest? Hattest du den Eindruck, der Vorgang würde durch etwas ausgelöst?"

„Yee Soong sprach", erinnerte ich mich. „Alles, was er sagte, klang verworren. Ich konnte keinen Sinn darin erkennen. Es ging um Sterne. Sie bildeten ein verbogenes Kreuz ..."

„Wenn wir hier fertig sind", unterbrach mich Sato Ambush, „möchte ich, daß du hinauf ins Observatorium gehst und die Konstellation zu finden versuchst, solange dir das Bild noch einigermaßen frisch in Erinnerung ist. Weiter. Sagte er sonst noch etwas?"

„Sie wissen den Weg, sagte er. Die Sterne, meine ich."

„Den Weg wohin?" Es klickte in meinem Gedächtnis. Auf einmal wußte ich wieder, was der Alte in jenem Augenblick gesagt hatte, als die Wirklichkeit zum zweiten Mal umkippte. „Den Weg zu den Diademen!"

„Aha", machte Sato Ambush. „Heißt das etwas?"

„Gewiß doch", lächelte er. „Nur was, das müssen wir erst noch herausfinden."

Ich war enttäuscht. Er merkte es mir an. Ungeduld treibt mir die Röte in die Wangen und erzeugt ein vorübergehendes, nervöses Zucken des linken Augenlids. Ich kann es vor niemand verbergen, wenn ich ungeduldig bin. „Man muß warten", sagte der Pararealist tröstend. „Wäre ich ein Computer, dann erklärte ich dir jetzt, daß ich nicht genug Informationen besitze. Sie werden kommen, verlaß dich drauf. Niemand inszeniert ein solches Schauspiel nur mit einem Akt.

Halte Augen und Ohren offen, wenn du dem Alten das zweite Mal begegnest."

 

*

 

Damit allerdings schien es seine gute Weile haben zu wollen. Anderthalb Tage verstrichen ereignislos. Die Galaktische Flotte schwebte in der Leere des Alls vor einem riesigen, schleierähnlichen Gebilde, das die zweite Pforte des Loolandre verkörperte. Um den Loolandre zu finden, die rätselhafte Heimat des Armadaprinzen Nachor, hatten wir diesen Abschnitt der Galaxis M82 aufgesucht. Vier Wochen war es her, seit wir von BASIS-ONE aufgebrochen waren, und in diesen vier Wochen hatte sich jenes dramatische Ereignis zugetragen, das uns in Gedanken und in unseren Träumen noch immer beschäftigte: Das Ende der Superintelligenz Seth-Apophis.

Nachor wußte so gut wie nichts über seine Heimat. Seine Kursangaben waren vage und bezogen sich auf die Flugordnung der Endlosen Armada, die noch immer mit gleichbleibender Geschwindigkeit wie ein riesiger Heerwurm durch die sternerfüllten Weiten der fremden Galaxis zog. Von einer Einheit zur anderen hatten wir uns vorgetastet, bis schließlich die Barriere vor uns auftauchte: die erste Pforte des Loolandre.

Von Pforten und solchen Dingen hatte Nachor nichts gewußt. Ein seltsam verhutzeltes Fremdwesen namens Chmekyr war aus dem Nichts an Bord der BASIS aufgetaucht und hatte sich als der Pförtner des Loolandre bezeichnet. Da setzte die Erinnerung des Armadaprinzen plötzlich wieder ein. Mit einemmal wußte er, daß es insgesamt vier Pforten gab und einen Pförtner, der sie bewachte. Chmekyr war nur wenig beeindruckt. Er verlangte, den Kodesatz zu hören, der die erste Pforte öffnete. Es gab einen solchen Kennsatz für jede Pforte. Insgesamt vier waren es also, an die Nachor als Armadaprinz sich hätte erinnern müssen, aber kein einziger fiel ihm ein. Damit begann der Alptraum. An Bord der Einheiten der Galaktischen Flotte und des kranischen Expeditionskorps brach die hemmungslose Freß- und Trunksucht aus. Die Maschinen der Nahrungssynthese produzierten ungeheure Mengen von Kostbarkeiten, von denen der intergalaktische Raumfahrer ansonsten nicht einmal zu träumen wagte. Hummer, Steak, Trüffel, Kaviar, Austern, Wildbret, auserlesene Fischsorten waren plötzlich in Hülle und Fülle vorhanden, zusammen mit Alkoholika der höchsten Qualität. Chmekyr hatte sich verzehntausendf acht und war mit einem Exemplar an Bord eines jeden Schiffes vertreten. Er steuerte offenbar den Prozeß der Synthese, und die vom Epikur-Syndrom befallenen Raumfahrer aßen ihm buchstäblich aus der Hand. Nur eines gab es, das gegen die Freß- und Trunklust schützte: die Armadaflamme. Träger der Flamme blieben von der heimlichen Krankheit verschont. Das waren vor allem Jercygehl An und seine 2500 Cygriden, aber auch Perry Rhodan, der eine der im Armadasiegelschiff erworbenen Flammen trug, und schließlich Nachor von dem Loolandre selbst. Noch einer war immun: Sato Ambush. Er machte sein Ki für die ungewöhnliche Widerstandskraft verantwortlich, aber niemand wußte, was das war.

An und für sich war das Epikur-Syndrom nichts, worüber man sich übermäßig hätte aufzuregen brauchen, zumal die Befallenen gesundheitlich keinen Schaden zu nehmen schienen. Laß der Sache ihren Lauf, war die erste Reaktion derer, die noch klar denken konnten. Aber so einfach war es nicht. Die Materialien, aus denen die Synthesemaschinen die kulinarischen Hochgenüsse erzeugten, mußten schließlich irgendwoher kommen. Die Quelle des Rohmaterials wurde schließlich gefunden. Es waren die Schiffe selbst, ihre Hüllen, De.cken, Wände, Böden, die Chmekyr zur Bereitstellung einer unaufhörlichen Flut von Gourmetmahlzeiten verwendete. Die Galaktische Flotte stand im Begriff, sich selbst aufzufressen!

Ein paar unter uns, die die ersten Symptome der Krankheit gespürt hatten, aber dem unseligen Drang nicht nachgeben wollten, waren auf eigenen Wunsch in Tiefschlaf versetzt worden. Auch ich hatte mir von einem Medoroboter die entsprechende Medikation verabreichen lassen. Ich kannte die turbulenten Ereignisse der vergangenen Tage nicht aus eigener Anschauung. Ich hatte mir darüber berichten lassen.

Sato Ambush, der Pararealist, den bis dahin keiner der orthodoxen Wissenschaftler so richtig ernst genommen hatte, war über sich hinausgewachsen. Er hatte die Kräfte, die ihm das technische Arsenal der BASIS zur Verfügung stellte, auf die durch Chmekyrs Machenschaften verschobene Wirklichkeit einwirken lassen und die Halle des Fests aller Feste geschaffen, aus Formenergie und einer kuppeiförmigen Feldschirmhülle. Im Innern der Kuppel waren Tafeln mit den auserlesensten Mahlzeiten errichtet. Eine psychologisch geschickte Kampagne erzeugte Spannung unter der Besatzung, bis die Voller schließlich nur noch an eines zu denken vermochten: an das Fest aller Feste, und wie sie auf schnellstem Weg die Kuppel erreichen könnten, sobald das Startsignal gegeben wurde.

Es kam, wie Sato Ambush es ge. plant hatte. Der Platz an den Tafeln reichte für die Millionen Eßlustiger nicht aus. Man stritt sich um die Kostbarkeiten. Es kam zu Prügeleien. Und als das erste Blut zu fließen begann, setzte eine merkwürdige Reaktion ein.

Der Mensch erinnerte sich daran, daß er im Lauf vieler Jahrhunderte gelernt hatte, ein gesittetes Wesen zu sein. Es war in Ordnung, zu feiern, daß sich die Balken bogen - aber sich um kulinarische Leckerbissen zu prügeln, nein, das war der Barbarei zuviel. Den Immunen mußte es wie ein Spuk erschienen sein, als das Epikur-Syndrom haltlos in sich zusammenbrach, als sei es nie gewesen. Ernüchtert und verschämt kehrten die so plötzlich genesenen Voller an Bord ihrer Fahrzeuge zurück. Chmekyr gestand den Fehlschlag seines Planes ein. Die Terraner und ihre Verbündeten hatten die Prüfung bestanden. Die Duplikate des Pförtners entmaterialisierten. Es war plötzlich nur noch ein Chmekyr da, der sich an Bord der BASIS bereit erklärte, die erste Pforte des Loolandre zu öffnen.

Als ob damit des Wunderbaren noch nicht genug geschehen sei, hatte Nachors Erinnerungsvermögen einen neuen Vorstoß unternommen und einen Teil des verloren geglaubten Geländes zurückerobert. Der erste Kodespruch fiel dem Armadaprinzen wieder ein. Er lautete: GIER UND SATTHEIT STEHEN DER EINSICHT IM WEGE.

Chmekyr zog sich endgültig zurück. Die erste Barriere löste sich in ein Nichts auf. Die Galaktische Flotte rückte vor. Nur wenige Lichtminuten hinter dem ersten Hindernis wartete das zweite. Auch hier wurde ein Kodesatz gebraucht, und wenn er Nachor nicht rechtzeitig einfiel, würde es zu einer zweiten Verschiebung der Wirklichkeit kommen, zu einem weiteren Test des - ja, was war eigentlich getestet worden? Der menschliche Verstand? Die Gesittung des Zivilisierten? Hatte die Wissenschaft den Preis gewonnen oder die Moral? Wir wußten es nicht. Nachors Erinnerung war weiterhin unproduktiv. Er verbrachte den größten Teil des Tages im Zwiegespräch mit der Hamiller-Tube, die Tausende von Kennsätzen nach dem Schema des ersten fabrizierte und sie dem Armadaprinzen der Reihe nach vorspielte. Vielleicht, so hofften wir, würde sich Nachors Gedächtnis auf diese Weise aktivieren lassen. Bis jetzt allerdings sah es nicht so aus, als seien wir auf dem Wege des Erfolgs.

Etwas anderes bedrückte uns. Wir verstanden nicht, was sich da draußen vor der ersten Pforte abgespielt hatte. Das Konzept der verschobenen Wirklichkeit war uns nicht vertraut. Der einzige, der damit umzugehen verstand, war Sato Ambush, der Pararealist. Er hatte der Hamiller-Tube den gesamten Umfang seiner Theorie der Pararealität zur Verfügung gestellt, und wer Verlangen danach spürte, konnte sich von Hamiller in dem neuen Wissenschaftszweig unterrichten lassen. Das Problem war: Unser Verstand machte die Sprünge, die zum Begreifen der verschiedenen Ebenen der Wirklichkeit erforderlich waren, nicht mit. Noch nicht. In ein paar Jahren vielleicht würden wir die Pararealität verstehen. Bis dahin mußten wir uns damit abfinden, daß es Dinge gab, die außerhalb nicht nur unseres Verständnis-, sondern auch unseres Vorstellungshorizonts lagen - Dinge, Ereignisse, Prozesse, die wir vorläufig nur als Wunder bezeichnen konnten.

Eines dieser Wunder war meine Begegnung mit Yee Soong und dem Hund namens Schweinefleisch. Ich hatte ganz eindeutig den Eindruck, es handle sich bei dem unerwarteten Ausflug in die finstere Felseinöde um die Einleitung des pararealen Dramas, dessen Hauptrolle die zweite Pforte des Loolandre spielen würde.

 

*

 

Wir hatten uns in einem der kleineren Räume am Rand der Kommandozentrale eine Klause eingerichtet. So nannte ich sie wenigstens; Perry Rhodan bevorzugte den reglementgemäßeren Namen „Krisenzentrum". Ein Einmanntransmitter war installiert worden, damit wir ohne Zeitverlust jedes Sachverständigen, Spezialisten oder Beraters habhaft werden konnten, den wir brauchten. Anschlüsse an die Hamiller-Tube und eine Reihe von Spezialcomputern bestanden.

Bildflächen zur Darstellung von Daten oder zur Abbildung des umgebenden Raumes konnten jederzeit aktiviert werden.

Die Spannung war während der vergangenen Stunden weiter gestiegen. Die Barriere der zweiten Pforte hing wie ein milchiger Schleier vor uns im All. Die üblichen Experimente waren veranstaltet worden. Die Pforte ließ sich nicht umfliegen; sie breitete sich aus und folgte der Bewegung eines jeden Fahrzeugs, das einen entsprechenden Versuch unternahm. Sie war undurchdringlich. Materielle Objekte zerschellten an ihr, und eine Methode, die in ihr enthaltenen Kräfte zu neutralisieren, hatten wir bis jetzt noch nicht gefunden. Die Umgebung des Loolandre war nach wie vor von einem hochfrequenten hyperenergetischen Feld erfüllt. Die Frequenz des Feldes war jene, die herkömmlicherweise mit parapsionischer Strahlung assoziiert wird. Das war ein Teil der Erklärung, warum sich in diesem Raumsektor so viel Unwirkliches zutrug. Aber es erklärte höchstens die Hälfte der pararealen Vorgänge. Auch die technischen Geräte hatten sich narren lassen, und die Technik war für parapsionische Strahlung nicht anfällig.

Perry hatte längst von meinem eigenartigen Erlebnis erfahren. Er musterte mich aufmerksam, als ich aus dem Transmitter trat. „Was macht das schiefe Kreuz?" wollte er wissen.

Gesil und Sato Ambush waren ebenfalls anwesend. In Gesils Nähe verliere ich meine Selbstsicherheit, um die es ohnehin nicht zum besten bestellt ist. Gesil ist - schön; ich kenne keinen anderen Ausdruck dafür. Gesils Anblick nimmt einem den Atem. Ich versuche, meine Beklommenheit zu überwinden, indem ich mich burschikos gebe. Aber Burschikosität steht mir nicht.

Ich hatte mich mehrere Stunden lang mit der Suche nach dem schiefen Kreuz beschäftigt, das mir von Yee Soong gezeigt worden war. „An unserem Himmel steht es nicht", antwortete ich auf Perrys Frage. „Hamiller hat das gesamte sichtbare Firmament bis zu Sternen siebter Größe hinab abgesucht und mir mehr als einhundert mögliche Konstellationen vorgelegt. Manche davon sind ähnlich, aber keine entspricht genau der Anordnung, die ich sah."

Sato Ambush schüttelte lächelnd den Kopf. „Ich glaube nicht, daß die fünf Sterne von hier aus zu sehen sind", meinte er. „Sie liegen ... jenseits der zweiten Pforte?" fragte Gesil. „Das mag sein", antwortete der Pararealist. „Was hinter der zweiten Pforte liegt, ist für uns im Augenblick noch nicht von Bedeutung. Jedenfalls aber befinden sie sich auf einer anderen Ebene der Wirklichkeit."

„Es ist unsere Aufgabe, diese andere Wirklichkeitsebene zu finden?" folgerte Perry.

Er bekam keine Antwort. Der Pararealist hatte sich in seinem Sessel straff aufgerichtet. Seine großen, braunen Augen blickten starr auf die Wand, als sehe er etwas, das sich außerhalb der Klause abspielte. „Er kommt", flüsterte er. Er kam. Genauso plötzlich und übergangslos wie bei seinem ersten Besuch. Ein Teleporter erzeugt beim Materialisieren ein kurzes, zischendes Geräusch, weil innerhalb des Volumens, das sein Körper beansprucht, die Luft abrupt beiseite gedrängt wird. Nicht er. Er war einfach da.

Wir wußten, daß er es war, auch wenn er sich diesmal in anderer Form zeigte. Was wir zu sehen bekamen, war eine eigenartig geformte Schutzhülle, eine graubraune Oberfläche aus elastischem, aber offenbar zähem Material in der Gestalt einer unregelmäßig gewachsenen Kartoffel. Das Gebilde schwebte eine Handbreit über dem Boden. Aggregate, die das erforderliche künstliche Schwerefeld erzeugten, waren nirgendwo zu sehen. Dafür gab es in der Oberfläche der Kartoffel ein paar ovale Sichtscheiben, die einen Blick ins Innere ermöglichten. Während das Ding sich bewegte, schwappte hinter den Scheiben eine ölige Flüssigkeit. Ich war meiner Sache nicht sicher, aber ich glaubte, den Umriß eines amorphen Körpers zu erkennen, der in dem trüben Öl schwamm. „Ihr begehrt, auch die zweite Pforte zu durchschreiten?" Die helle Stimme erfüllte den Raum. Er sprach Armadaslang wie bei seinen früheren Besuchen. „Wisset, daß ich der Pförtner bin."

„Wir wissen es", antwortete Perry. „Nennst du dich noch immer Chmekyr?"

„Chmekyr ist mein Name", bestätigte die Stimme. „Was weißt du sonst noch?"

„Daß sich an Bord dieses Schiffes Nachor von dem Loolandre befindet, der Armadaprinz, der das Recht hat, ungehindert in seine Heimat zurückzukehren."

„Wenn er wirklich der Armadaprinz ist, wird ihm sein Recht werden", sagte Chmekyr. „Wo ist er? Unter euch ist keiner, der wie der Armadaprinz aussieht."

Perry blickte in Richtung eines Videosensors. Der Sensor aktivierte eine Schaltung, und diese wiederum löste ein Signal aus, das mit Nachor vereinbart worden war. Der Transmitter begann zu summen. Aus der leuchtenden Hülle des Transportfelds trat Nachor, der Armadaprinz. Die violette Armadaflamme schwebte über seinem Kopf. Das große rubinfarbene Sehorgan hatte die Form einer Halbkugel und reichte von der Nasenwurzel bis hinauf zum Haaransatz. „Der dort sieht aus wie der Armadaprinz", erklärte Chmekyr, als bekäme er Nachor zum ersten Mal zu sehen. „Ich bin es", bestätigte Nachor. „Welches ist dein Anliegen?"

„In die Heimat zurückzukehren. Den Loolandre wiederzusehen."

„Der Loolandre ist heilig. Vier Pforten schützen ihn vor solchen, die kein Recht haben, Zutritt zu fordern. Ich bin der Pförtner."

„Ich weiß es", sagte Nachor. „Dann weißt du auch, wie die Pforten zu öffnen sind. Du kennst den Satz, der dir den Durchtritt durch die zweite Pforte ermöglicht?"

„Ich habe versucht, mich zu erinnern. Es ist mir nicht gelungen."

Da ging es wie ein Seufzen durch die seltsame Gestalt in der graubraunen Hülle. Sie schien zu schrumpfen. Die Stimme klang nicht mehr so hell. Ein Hauch von Trauer schwang in ihr. „Verschließe den Kreuzfahrern nicht dein Herz", sagte sie. „Du begehrst, den Vorhof des Loolandre zu betreten, aber du kennst die Weisheiten nicht, die dir die Tore öffnen. Teile ihr Leid, trinke ihre Verzweiflung. Vielleicht, wenn das Schicksal dir gnädig ist, kannst du die Hyänen bezwingen und Zutritt erringen ..."

Das letzte Wort hallte noch unter der niedrigen Decke, da war Chmekyr bereits verschwunden - genauso lautlos, wie er gekommen war.

Betreten sahen wir einander an. Diesmal hatte es keine Vorbereitung gegeben, keinen flinken Telekineten namens Gucky, der dem unheimlichen Gast eine Mikrosonde in den Pelz setzte, mit deren Hilfe wir seine Bewegungen verfolgen konnten. Hatte er sich wirklich entfernt, oder befand er sich noch an Bord der BASIS? Was hatte das Gerede von den Kreuzfahrern zu bedeuten? Und die Hyänen! Es war das zweite Mal innerhalb kurzer Zeit, daß ich von Hyänen sprechen hörte. Wo war der Zusammenhang?

Der Interkom hatte sich selbsttätig aktiviert. Die sachliche Stimme des Orterspezialisten unterbrach den Fluß der Gedanken. „Fremdortung! Ein Zug fremder Objekte, wahrscheinlich Raumfahrzeuge. Mehr als sechshundert an der Zahl. Vor kurzem tief innerhalb des Ortungsbereichs aufgetaucht."

Zwei Sekunden Schweigen folgten. Dann fügte der unsichtbare Sprecher hinzu: „Ich habe noch nie im Leben eine traurigere Versammlung von Raumschiffen gesehen.

 

2.

 

Es war merkwürdig.

Das Orterbild wurde auf eines unserer Videosysteme geblendet. Man sah das Gesprenkel der zwanzigtausend Schiffe, die die Galaktische Flotte und den Verband der Kranen ausmachten. Der Computer, der das Bild steuerte, färbte sie grün: grün für freundlich. Die Wand der zwei-, ten Pforte wurde nicht gezeigt. Wir wußten, daß sie da war, undurchdringlich, ein paar Lichtsekunden im Hintergrund. Wir konnten uns die Linie denken, die sie quer durch das Orterbild ziehen würde.

Es war von psychologischem Vorteil, wenn wir sie nicht dauernd vor Augen hatten.

Das Bild war von einem Koordinatennetz durchsetzt. Parallel zu der Linie, entlang deren eigentlich der Reflex der zweiten Pforte hätte zu sehen sein müssen, bewegte sich mit geringer Geschwindigkeit eine Kette blauer Lichtpunkte. Sie waren kräftiger dargestellt, damit sie nicht im Gewimmel der grünen Reflexe untergingen. Daß sie sich überhaupt bewegten, war nur zu erkennen, wenn man länger hinsah. Sie waren einer hinter dem ändern angeordnet. Wenn es sich wirklich um die Orterreflexe von Raumschiffen handelte, dann flogen diese in einer Formation, die man früher den Gänsemarsch genannt hatte.

Je länger ich das Bild anblickte, desto eigenartiger wurde mir zumute. Der Beweis lag noch nicht vor, aber für mich gab es längst keinen Zweifel mehr, daß es wirklich Schiffe waren, die dort ihre Bahn zogen: einsam, verloren, verzweifelt.

Teile ihr Leid, trinke ihre Verzweiflung. Warum gingen mir diese Worte durch den Sinn? Ich glaubte, die verlorenen Schiffe vor mir zu sehen: mit verschrammten Hüllen, defekten Triebwerken, Besatzungen, die längst alle Hoffnung aufgegeben hatten. Ich stellte mir vor, daß sie schon seit unzähligen Jahren unterwegs waren, die Orientierung verloren hatten und den Weg nach Hause nicht mehr fanden - eine vergessene, verdammte Schar. So lebhaft malte ich mir das erbärmliche Schicksal der fremden Raumschiffsbesatzungen aus, daß mir die Tränen in die Augen stiegen. Halt!

Ich sah mich um. Gesil saß am Tisch, den Kopf in die Hände gestützt. Sie wirkte niedergeschlagen. Perry hatte sich in seinem Sessel umgewandt. Nachor stand hoch aufgerichtet.

Sie beide musterten mich. Ich muß in diesem Augenblick ziemlich verdattert dreingeschaut haben. „Was ist es?" fragte Perry. „Was spürst du?"

„Trauer", würgte ich hervor. „Mitleid mit den Besatzungen der fremden Schiffe."

Perry nickte, dann wandte er den Blick in Nachors Richtung. „Du?"

Der Armadaprinz schüttelte den Kopf. „Nichts", antwortete er. Perry wies auf Gesil. „Ich ebenfalls nicht", sagte er. „Aber ihr geht es genauso wie Jen."

Ich begriff, worauf er hinauswollte. Es war nicht schwer zu sehen, daß Gesil auf das Orterbild in derselben Weise reagierte wie ich. Mehr noch: Dem Orterspezialisten mußte es ebenso ergangen sein wie uns. Warum hätte er sonst den Nachsatz hinzugefügt: Ich habe noch nie im Leben eine traurigere Versammlung von Raumschiffen gesehen? Was an einem Orterbild konnte den Eindruck von Trauer vermitteln? Die Darstellung bestand aus Lichtpunkten, vom Computer sichtbar gemachten Hyperenergieimpulsen. Sie waren wertund emotionsfrei. Wenn wir bei ihrem Anblick etwas empfanden, dann war ganz eindeutig die eigene Phantasie die Quelle der Empfindungen.

Auf den Orterspezialisten hatte die Szene traurig gewirkt, auf Gesil und mich ebenfalls. Es war das gleiche Muster, das wir schon einmal erlebt hatten. Perry und Nachor blieben verschont. Sie trugen die Armadaflamme. „Hamiller", rief Perry einem akustischen Servo zu. „Ich höre, Sir", antwortete die melodische Stimme der Hamiller-Tube. „Ich brauche einen Überblick über die Stimmung an Bord."

„Wie soll ich das verstehen, Sir? Wünschen Sie, daß ich eine Meinungsumfrage veranstalte?"

Es fiel mir auf, daß Sato Ambush inzwischen verschwunden war. Still und heimiich hatte er sich zurückgezogen. Ich nahm an, daß Chmekyrs Auftauchen und das unerwartete Erscheinen der fremden Flotte ihm neue Denkanstöße gegeben hatte. Wahrscheinlich saß er im Labor über seinen pararealistischen Berechnungen. „Ich will nur deinen Eindruck", antwortete Perry. „Sieh dich in ein paar Räumen um, in die du Einblick hast, und berichte mir, ob die Menschen normal, fröhlicher als normal oder trauriger als normal sind."

„Sie sind trauriger als normal", berichtete Hamiller ohne Zögern. Er brauchte nur ein paar Millisekunden, Umschau zu halten und Physiognomien zu analysieren. „Und falls es Sie in diesem Zusammenhang interessiert: Mehrere Mitglieder der Freiwache haben es unternommen, Gedichte zu produzieren. ,Ode an die Einsamkeit', ,Das Lied des Verlorenen', ,Der Gesang der Trauernden'. Solcherart sind die Titel, die den Gedichten gegeben werden. Ich nehme an, daß das zu Ihrer Anfrage paßt. An Bord der BASIS ist offenbar seit neuestem das Jammern die große Mode."

Perry reagierte darauf nicht. Unter normalen Umständen hätte die Hamiller-Tube nach ein paar Sekunden von sich aus die Verbindung getrennt. Diesmal aber wartete sie geduldig, und als eine halbe Minute verstrichen war, ohne daß sie jemand angesprochen hatte, sagte sie: „Ich weiß nicht, ob in diesem allgemeinen Zustand der Trauer eine andere Beobachtung überhaupt noch von Bedeutung ist."

Perry sah auf. „Welche?" fragte er knapp. „Eines der unbekannten Fahrzeuge funkt uns an."

„Inhalt der Meldung?"

„Gestatten Sie, daß ich mich über Ihren Eifer amüsiere, Sir", antwortete die Hamiller-Tube sarkastisch. „Bis jetzt habe ich noch nicht einmal festgestellt, wie viele Bits die Einheit des fremden Informationskodes besitzt."

 

*

 

Die Meldung bestand aus einer unverständlichen Fülle von Zeichen und Zahlen, die übliche Darstellung eines Textes, der sich dem Versuch der Interpretation entzieht. Nur soviel ließ sich erkennen: Die Nachricht bestand aus zwei Teilen, einem kürzeren und einem längeren, die sich ständig wiederholten.

Inzwischen hatte die Ortung weitere Ergebnisse geliefert. Bei dem traurigen Zug handelte es sich um insgesamt 613 Fahrzeuge unterschiedlicher Form und Größe. So bunt durcheinandergewürfelt waren die Raumschiffstypen, daß sie unmöglich alle das Produkt ein und derselben Technologie sein konnten. Diese Flotte war von einer Vielzahl verschiedener Völker zusammengestellt worden.

Ich wußte nicht, warum mich diese Erkenntnis noch trauriger stimmte. Die größte der fremden Einheiten besaß eine Maximaldimension von 3200 Metern. Sie flog an der Spitze des Zuges. Von ihr kam der Funkspruch, um dessen Entschlüsselung die Hamiller-Tube sich bemühte.

Es bestand keine Gefahr, daß wir den fremden Verband aus den Augen verlieren würden. Die Galaktische Flotte befand sich relativ zur Barriere der zweiten Pforte im Stillstand. Der Verband bewegte sich mit einer Geschwindigkeit von 55 km/sec parallel zur Ebene der Hindernisse. Überraschend war, daß ihn die Orter so spät bemerkt hatten. Als er zum ersten Mal auf den Orterbildern erschien, befand er sich schon weit innerhalb des üblichen Ortungsbereichs. Aber selbst das war kaum etwas Neues. Ähnlich hatten sich auch die Wracks der Unewigen verhalten, jene Raumschifftrümmer, die Chmekyr vor der ersten Pforte unseres Weges geschickt hatte, damit wir sehen könnten, welches Schicksal uns erwartete.

Perry und ich waren allein in der Klause. Gesil und Nachor hatten sich zurückgezogen. Ich schrak auf, als die Stimme der Hamiller-Tube erklang. „Die Übersetzung des fremden Funkspruchs liegt vor, Sir", meldete sie. „Das ging schnell", lobte Perry. „Nicht mein Verdienst. Der Absender war so umsichtig, eine genaue Beschreibung seiner Sprache und seines Informationskodes mitzuschicken. Sie erinnern sich, daß die Botschaft aus zwei Teilen besteht? Der zweite, längere ist der Schlüssel. Ich habe veranlaßt, daß eine Serie von Translatoren mit der fremden Sprache vertraut gemacht wird. Sie werden sie brauchen."

„Was...?"

„Wünschen Sie, den Text zu hören?"

„Ja, natürlich", sagte Perry irritiert. „An unsere leidenden Brüder, Schwestern und... - dieser Ausdruck läßt sich nicht ohne weiteres übersetzen, Sir; Er bildet ein Hinweis darauf, daß die Spezies des Absenders dreigeschlechtlich ist. Ich fahre fort mit dem Text: ...überall im Universum. Ihr kennt die Not, ihr wißt um die Verzweiflung. Nur eine Hoffnung bleibt uns noch. Wir müssen den Abgrund bezwingen. Wir müssen die Missetäter zur Rechenschaft ziehen und dafür sorgen, daß Freiheit und Gerechtigkeit wieder aufleben. Ich fordere euch auf: Schließt euch uns an. Gemeinsam sind wir mächtig, geschlossen werden wir das Ziel erreichen."

Ich hörte der weiteren Unterhaltung nicht mehr zu. Das Maß der Zufälligkeiten war am Überlaufen. Chmekyr hatte von Hyänen gesprochen, der Fremde redete von Freiheit und Gerechtigkeit. Dieselben Begriffe hatte Yee Soong verwendet. Fast wollte es mich wundern, daß noch niemand das Wort Diadem erwähnt hatte. Noch etwas anderes dämmerte mir nachträglich. In Chmekyrs Sermon war von Kreuzfahrern die Rede gewesen, denen Nachor sich anschließen sollte. Zuerst hatte ich mir nichts dabei gedacht. Der Begriff Kreuzfahrer war mir geläufig. Jetzt erst erschien es mir verwunderlich, daß Chmekyr ihn benützt haben sollte. Das Kreuz war ein religiöses Symbol; von ihm bezogen die Kreuzfahrer ihren Namen. Was wußte Chmekyr über die Religionen der Erde? Gewiß, er beherrschte die Kunst, die Wirklichkeit zu verbiegen, und niemand hätte überrascht sein dürfen, wenn er bei unserer nächsten Begegnung als mittelalterlicher Ritter in voller Rüstung erschien. Aber dieser Zusammenhang erschien mir an den Haaren herbeigezogen. Ein anderer lag viel näher.

Das schiefe Kreuz, das Yee Soong mir gezeigt hatte! Kein religiöses Spiel, sondern ein geometrisches Gebilde. Die Kreuzfahrer waren die, die sich das krumme Kreuz als Wegweiser nahmen. Als Wegweiser wohin?

Zu den Diademen, hatte Yee Soong gesagt.

Ich schrak auf, als ich die Berührung an der Schulter spürte. „Mach dich fertig", sagte Perry Rhodan. „Vajtti wartet auf dich."

 

*

 

Das Rund der großen Kommandokonsole umgab uns. In der Zentrale war es still, die Stimmung gedrückt. Das Orterteil wurde zu einem großen Hologramm projiziert, das unter der hohen Decke schwebte. Ich sah manchen traurigen Blick, der sich auf die Kette der blauen Lichtpunkte richtete. „Wie sie aussehen, wissen wir nicht", hörte ich Perrys Stimme. „Sie haben es nicht für nötig gehalten, uns ein Bild zu schicken. Vajtti ist of.fenbar der Kommandant des Führungsschiffs. Er nennt sich der .Führer in den Abgrund', was immer das bedeuten mag. Ihre Sprache kannst du nicht hören ..."

Ich war inzwischen aufmerksam geworden. „Wie bitte?"

„Ihre Sprache ist unhörbar", wiederholte Perry. „Die durchschnittliche Tonfrequenz liegt bei sechsundzwanzigtausend Hertz, weit oberhalb unserer Hörschwelle. Sie sind Sauerstoffatmer und an eine Schwerkraft von 0,9 Gravo gewöhnt. Du wirst an Bord ihres Schiffes keine Schwierigkeiten haben."

Warum ausgerechnet ich? ging es mir durch den Sinn. Ich getraute mich nicht, die Frage auszusprechen. Die Antwort lag auf der Hand; sie hätte mich beschämt. Du bist ein Ritter der Tiefe. „Ich habe eine Frage", meldete sich in diesem Augenblick Waylon Javier zu Wort. „Ja?" sagte Perry. „Werden wir uns ihnen anschließen?"

Perry musterte ihn nachdenklich. „Warum sollten wir das tun?"

„Sie sind in Not. Sie brauchen Hilfe." Waylon Javier sprach voller Ernst. „Vielleicht können wir ihnen finden helfen, wonach sie suchen, und danach hätten sie Frieden."

Man war auf den Wortwechsel aufmerksam geworden. Ein halbes Dutzend Blicke richteten sich auf die Kommandokonsole. Der Mann mit den bläulich schimmernden Kirlian-Händen hielt Perry Rhodans forschendem Blick stand, ohne mit der Wimper zu zucken. „Ihr alle empfindet so, nicht wahr?" fragte Perry und sah in die Runde. „Wir alle empfinden so", bestätigte Waylon Javier. „Auch die auf den anderen Schiffen."

„Und ihr wißt, daß es dieselbe Art von Effekt ist, mit der wir vor der ersten Pforte zu kämpfen hatten?"

„Dieselbe Art, aber der Effekt hat ein anderes Ziel", sagte Waylon mit schwerer Stimme. „Damals war uns nach Fressen und Saufen zumute. Diesmal verhält es sich anders. Gewiß, es gibt keinen logischen Grund, mit den Fremden Mitleid zu empfinden. Aber es ist klar, daß sie der Hilfe bedürfen. Soviel geht aus ihren eigenen Worten hervor. Es ist nicht falsch, anderen Wesen helfen zu wollen."

Perry schüttelte den Kopf. „Nein, es ist nicht falsch", murmelte er. „Aber es ist noch zu früh für die Entscheidung. Zuerst wollen wir abwarten, was sich aus Jens Gespräch mit Vajtti ergibt.

Einverstanden?"

Waylor Javier zögerte. „Dir ist es nicht nur darum zu tun, die Sache so weit wie möglich hinauszuzögern?" erkundigte er sich mißtrauisch. „Nein", antwortete Perry entschieden. „Darum geht es nicht."

Waylon nickte. Das Thema war damit abgehandelt. Perry wandte sich an mich. Meine Bedenken waren inzwischen nicht geringer geworden. Ich empfand wie Waylon Javier, wie alle ändern fünf Millionen Galaktiker, die wenigen ausgenommen, die gegen das Empfinden des Mitleids und der Trauer immun waren. Wie konnte ich dem „Führer in den Abgrund" gegenüber ein sachlicher Gesprächspartner sein. „Ich brauche Hilfe, Perry", sagte .ich. „Laß mich nicht allein gehen. Ich brauche jemand, der die Lage der Kreuzfahrer objektiv beurteilen kann. Gib mir Sato Ambush mit, oder..."

Es blitzte in den grauen Augen. „Kreuzfahrer? Du hast die Verbindung schon gezogen?" Er kam sofort zum Thema zurück. „Ich suche seit einer Stunde nach Sato. Er ist nirgendwo zu finden. Erhat eine Eigenart, im kritischen Augenblick zu verschwinden, die ich ihm noch austreiben muß." Er hob die Schultern. „Es tut mir leid, Jen. Du wirst allein fliegen müssen.

Vielleicht findet sich unter der Besatzung der SERRA jemand, der dir beistehen kann."

Dabei blieb es. Die SERRA war eine Korvette, die für meinen Flug vorbereitet und ausgestattet worden war. Als einzige Ausrüstung trug ich einen leichten Raumschutzanzug mit mir und einen Translator, der auf Vajttis Ultraschallsprache programmiert war. Es war mir nicht besonders wohl zumute, als ich mich per Transmitter auf den Weg zum Starthangar machte.

 

*

 

Das fremde Raumschiff hatte, grob betrachtet, die Form einer Muschel. Die flache Seite, d.i. die Kante, entlang derer die Muschelschale sich öffnet, bildete den Bug. Die Oberfläche war nicht glatt, sondern mit Unebenheiten übersät, eher wie die Schale einer Auster. Es waren nicht technische Dinge, die den Mangel an Glätte verursachten, sondern Halden und Hügel, scharfkantige Grate und Felsnadeln, Tafelberge und tiefe, gewundene Schluchten. Das alles sah aus wie das Werk eines leicht derangierten Künstlers, wie die Nachbildung eines Teils der Oberfläche eines atmosphärelosen Planeten, eines Mondes womöglich, der für die Besatzung des Schiffes von nostalgischer oder sonst irgendeiner Bedeutung war. Es wirkte alogisch und irreal und warnte mich, daß es nicht leicht sein würde, zu einer Verständigung mit den Fremden zu kommen.

Der Autopilot der SERRA hatte inzwischen begonnen, ein Signal zu empfangen, das er als Kursanweisung interpretierte. Dem Signal folgend, hielt die Korvette mit geringer Geschwindigkeit auf einen breiten Einschnitt zwischen zwei künstlichen Bergen zu, der im Hintergrund durch eine hohe, senkrechte Wand aus synthetischem Fels abgeschlossen wurde.

Uns allen war ein wenig unheimlich zumute. Die Besatzung der SERRA, rund fünfzig Frauen und Männer, war allein für das Fahrzeug verantwortlich. Sie würde an Bord bleiben, nachdem die SERRA gedockt hatte. Mir allein blieb es überlassen, mit den Fremden zu verhandeln. In der Felswand öffnete sich ein Spalt. Er gewann rasch an Breite und verwandelte sich in eine quadratische Öffnung von neunzig mal neunzig Metern Fläche. Dahinter gähnte ein mächtiger, höhlenartiger Raum, der von düsterem, gelbrotem Dämmerlicht erfüllt war. Als die SERRA an den Kanten der Öffnung vorbeiglitt, meldete sich der Autopilot. „Ich nehme an, wir sollen hier landen. Das Leitsignal hat aufgehört."

Der Pilot warf mir einen fragenden Blick zu. Ich nickte. „In Ordnung", sagte der Pilot. „Du kannst landen."

Sekunden später teilte ein sanfter Ruck uns mit, daß wir aufgesetzt hatten. Wir sahen uns um. Die Szene wirkte gespenstisch. Der Hangar, in dem wir uns befanden, hatte nicht die geringste Ähnlichkeit mit Räumen identischer Funktion, wie wir sie von galaktischen Raumschiffen gewöhnt waren. Hätte ich den Anflug der SERRA verschlafen und wäre jetzt erst aufgewacht, ich hätte geglaubt, wir seien in einer großen Berghöhle gelandet. Die Höhle hatte Platz genug für fünf Fahrzeuge von der Größe einer Korvette. Unser kleines Schiff wirkte ein wenig verloren in der von kantigen Flächen unbearbeiteten Felsens umschlossenen Weite. Die Außentemperatur lag bei sechzehn Grad Celsius, die künstliche Schwerkraft betrug 0,4 Gravo. Die Atmosphäre stand unter einem Druck von knapp 1400 Millibar. Ich versuchte vergebens, mir auszumalen, wie die Welt beschaffen sein müsse, von der die Fremden stammten.

Der Pilot machte eine stumme Geste in Richtung des Bugbildschirms. Unter einer Gruppe von Stalaktiten, die achtzig Meter lang von der Decke der Höhle herabhingen, war Bewegung entstanden. Zuerst war mir nicht ganz klar, was ich da zu sehen bekam. Ich erblickte flach gebaute, sechsbeinige Geschöpfe, die sich, trägen Eidechsen gleich, über den Boden der Höhle schoben. Aus ihrem Rücken wuchs ein schlanker Aufbau, der mit zwei Armen ausgestattet war. Ich zählte insgesamt acht solcher Kreaturen, und erst als ich feststellte, daß dreien von ihnen der Aufbau fehlte, wurde das Bild ein wenig klarer.

Die sechsbeinigen Eidechsen waren Transportmittel. Was ich für Aufbauten gehalten hatte, waren Wesen, die sich von den Eidechsen transportieren ließen. Sie ritten auf ihnen!

Ich holte einen Ausschnitt der Bilder durch Vergrößerung näher zu mir heran. Die Fremden - aufgrund einer Analogie, die sich mir förmlich aufdrängte, betrachtete ich die Reiter als Vertreter der lokalen Intelligenz - waren annähernd humanoid. Ihr Körperbau überraschte durch seine geometrisch exakte Regelmäßigkeit. Der Leib war ein schlanker Zylinder von 1,20 Meter Höhe.

Ein kurzer Zylinder geringeren Durchmessers bildete den Hals, auf dem ein ebenfalls zylindrischer Schädel von 50 Zentimetern Höhe saß. Arme und Beine waren, soweit ich sah, wenigstens viergelenkig. Die Arme baumelten schlaff herab und waren von beachtlicher Länge.

Die Beine dagegen hatten die Fremden, da ihre flach gebauten Reittiere mit dem Bauch über den Boden schleiften, an den Leib gezogen und zu einer Art doppelter Lotusposition verknotet. Das Gesicht war von einfacher Gliederung. Zwei Augen, halb unter hervorquellenden Lidern verborgen, starrten teilnahmslos vor sich hin. Ein scharfgratiger Rücken, der aus der zylindrischen Wandung des Kopfes hervortrat, stellte die Nase dar. Kleine Haarbüschel, entlang der oberen Zylinderkante angeordnet, dienten vermutlich als Rezeptoren des Gehörsinns. Zwei Münder waren vorhanden. Ein solches Arrangement fand man oft. In vielen Fällen hielt es die Natur offenbar für vorteilhaft, die Funktionen der Nahrungsaufnahme und des Sprechens in zwei voneinander getrennten Organen anzusiedeln, d.h. ihrem Geschöpf einen Eßmund und einen Sprechmund mitzugeben: Die Hautfarbe der Fremden war ein helles Grau. Das Braun, das den größten Teil ihrer Körperfläche bedeckte, schien von einer Art Kleidung herzurühren. „Sie kommen, um dich abzuholen", sagte der Pilot.

Der Klang seiner Stimme und die Art, wie er mich anblickte, deuteten darauf hin, daß er mir meine Rolle nicht neidete. Ich fühlte mich in der Tat höchst unbehaglich.

 

*

 

Ich verbrachte eine Viertelstunde in der Luftschleuse und nahm mir die Zeit, mich an den höheren Druck im Innern des fremden Raumschiffs zu gewöhnen. Den Helm meiner Montur ließ ich offen.

Ich wollte unbehindert sein, wenn ich den Fremden begegnete. Der Translator baumelte mir um den Hals. Die Luft, die die Pumpen ins Innere des Schleusenraums beförderten, roch fremdartig, aber nicht unangenehm. Ich glaubte, einen Duft von feuchtem Waldboden und verfaulendem Holz wahrzunehmen. Ich schloß die Augen und fühlte mich ein paar Sekunden lang in die Heimat zurückversetzt. Überall da, wo es so roch, mußten Pilze zu finden sein. Boletus edulis, Xerocomus badius, Cantharellus cibarius - mir lief das Wasser im Mund zusammen. Wieviel Epikur-Syndrom stak, noch in mir?

Der Energiesteg beförderte mich sanft auf den felsigen Boden hinab. Die fünf Reiter mit ihren acht Eidechsen hatten fünfzig Meter von der SERRA entfernt Aufstellung genommen. Ich atmete tief durch. Es knackte in den Ohren. Der Körper hatte sich noch immer nicht vollends an den erhöhten Luftdruck gewöhnt. Ich schritt auf die Fremden zu. Ich gab mir Mühe, würdevoll zu erscheinen, aber die geringe Schwerkraft machte mir zu schaffen.

Eine der sechsbeinigen Eidechsen geriet in Bewegung und schob sich ein paar Meter nach vorne.

Das bedeutete, daß ich ihren Reiter als Sprecher der Gruppe zu betrachten hatte. Ich blieb vor ihm stehen. Allzusehr brauchte ich den Kopf nicht in den Nacken zu legen. Der Rücken des Tieres befand sich nicht mehr als 80 Zentimeter über dem Niveau des Bodens. Der Fremde musterte mich starren Blicks. Ich begann zu sprechen. „Ich überbringe Grüße von fünf Millionen Wesen, die euch in diesem Augenblick noch fremd sind, aber eure Freunde sein wollen. Wir haben euren Ruf gehört. In welcher Weise können wir euch helfen?"

Normalerweise, wenn man einen Translator benutzt, fällt dieser mit einer Verzögerung von etlichen Sekunden seinem Träger ins Wort und wiederholt dessen Äußerungen in der Sprache, auf die man ihn programmiert hat. Es erfordert von seiten des Sprechers eine gewisse Übung, weiterzureden, während unterhalb seines Halses ein positronisches Gerät in einer fremden Sprache daherbrabbelt. Ich besaß diese Übung und verlor daher einen Teil meines seelischen Gleichgewichts, als der Translator sich weigerte, auch nur einen einzigen Ton von sich zu geben. Die Reaktion des Fremdwesens verwirrte mich. Es richtete sich auf dem Rücken seines Reittiers steil in die Höhe, und die Starre des Blicks war mit einemmal einer aufmerksamen Anteilnahme gewichen. Ich sah, wie einer der beiden Münder des Fremden sich öffnete und eine Reihe zuckender Bewegungen vollführte. Erst als mein Translator in Interkosmo zu sprechen begann, setzte meine Erinnerung wieder ein. Die Tonhöhe der fremden Sprache lag im Ultraschallbereich. Meine Ohren konnten ihre Laute nicht hören. „Wir danken für eure rasche Reaktion", sagte der Translator. „Vajtti, der Führer in den Abgrund, erwartet eure Gesandtschaft." Translatoren sind, so gut es die Kenntnis der fremden Sprache erlaubt, auf emotionelle Nuancierung programmiert. Die folgenden Worte klangen ein wenig enttäuscht: „Bist du der einzige, mit dem Vajtti sich unterhalten kann?"

Ich war im Begriff zu antworten; Ich hatte ein paar beruhigende Worte auf der Zunge: ein Terraner ist, wenn es ums Verhandeln geht, so gut wie zehn Terraner. Oder etwas Ähnliches. Sie kannten unsere Mentalität nicht. Es mußte verhindert werden, daß sie in der Entsendung eines einzigen Unterhändlers einen Affront sahen.

Aber ich kam nicht dazu, meinen diplomatischen Wortschwall loszulassen. Es regte sich etwas neben mir, und als ich mich umsah, erkannte ich Sato Ambush, der mir offenbar im Dauerlauf gefolgt war. Ich hätte ihm eine Handvoll Fragen stellen mögen, aber der Augenblick war denkbar ungeeignet für das Aushecheln interner Schwierigkeiten. Sato wußte das natürlich ebensogut wie ich. Er schenkte mir keinerlei Beachtung. Sein Blick war auf den Fremden gerichtet. Um den Hals hing ihm ein Translator. Ich hörte ihn sagen: „Er ist nicht der einzige. Er besitzt die Weisheit, aber er bedarf eines (plieep), der die Vorstellung seiner Begriffswelt in die der euren übersetzt. Ich bin der (plieep)."

Es fiel mir schwer, die Haltung zu wahren. Ich wußte nicht, was die seltsamen Geräusche zu bedeuten hatten, die Sato Ambush in seinen Text mischte. Um so besser schien seine Mitteilung bei dem Fremden anzukommen. Dessen Gesicht, so exotisch es auch sein mochte, zeigte plötzlich einen Anflug von Ehrfurcht. Er neigte sich auf dem Rükken seines Reittiers nach vorne, als wolle er eine Verbeugung andeuten. Gleichzeitig begann er zu sprechen, und der Translator übersetzte wenige Sekunden später: „Der (plieep) ist uns selbstverständlich willkommen. Bitte steigt auf. Vajtti erwartet euch."

 

*

 

Ich fühlte mich von allen guten Geistern im Stich gelassen. Unter mir ruckte und schaukelte der mit hornigen Schuppen bedeckte Rükken eines sechsbeinigen Sauroiden. Für mein Leben gern hätte ich mich irgendwo festgehalten, aber die Schuppenfläche, so rauh sie auf den ersten Blick auch scheinen mochte, bot mir keinen Anhaltspunkt. Ich kniete auf der harten Unterlage und fing das Rucken und Stampfen nicht eben elegant mit den platten Händen ab. Sato Ambush dagegen, der mit untergeschlagenen Beinen wie ein gelernter Mahout auf dem Rücken seines Reittiers saß, machte einen fast majestätischen Eindruck. Er lächelte - wahrhaftig, er lächelte, als bereite ihm die Sache höchstes Vergnügen!

Wir bewegten uns durch einen weiten Tunnel. Zwei der Fremden ritten vor uns, die übrigen drei hinter uns. Das reiterlose Tier machte den Abschluß des Zuges. Es tropfte von der Decke des Tunnels. Zur Rechten und zur Linken wuchs dichtes, exotisches Gestrüpp, und mitunter huschte ein kleines Tier vor uns über den Weg. Von irgendwoher blies ein kühler Wind und raschelte in den Zweigen. Ich hatte inzwischen fast vergessen, daß ich mich an Bord eines Raumschiffs befand. Das düstere, gelbrote Licht war allgegenwärtig. Ich konnte nicht erkennen, woher es kam.

Unsere Begleiter verhielten sich schweigsam. Das Verhandeln blieb offenbar dem Führer in den Abgrund überlassen.

Ich wandte mich an Sato Ambush. Ich mußte irgend etwas tun, wenn ich den Bezug zur Wirklichkeit nicht vollends verlieren wollte. Ein Gespräch mit dem Mann, der eine Spezialität daraus machte, alle Realität als relativ zu betrachten, war in diesem Augenblick meine einzige Rettung. „Man suchte nach dir", sagte ich. „Wie kamst du an Bord der SERRA?"

„Ich war nicht sicher, ob man verstehen würde, meine speziellen Fähigkeiten optimal einzusetzen", antwortete er lächelnd. „Wenn ich etwas zustande bringen soll, dann muß ich hier, am Ort des Geschehens sein. Ich ging an Bord der SERRA und verbarg mich dort, damit mir niemand eine andere Aufgabe zuweisen konnte."

Was er getan hatte, war im höchsten Grade regelwidrig. Aber ich brachte es nicht übers Herz, ihm deswegen Vorhaltungen zu machen. Im Gegenteil: Ich war dankbar, daß ich ihn an meiner Seite hatte. „Was war das seltsame Wort, das du gebrauchtest?" wollte ich wissen. „Es klang wie (plieep)."

„Man könnte es als .Mittler' übersetzen, wenn der Begriff nicht so vielfältig verschiedene Bedeutungen hätte. Die Fremden sind dreigeschlechtlich. Die Gesellschaftsform, die sich auf dieser Basis entwickelt, sieht gewöhnlich vor, daß zwischen den männlichen und weiblichen Mitgliedern der Gesellschaft die Klasse der Mittler steht, die mit beiden Seiten interagiert. Die Mittler sind gewöhnlich hoch angesehene Wesen, da sich in ihnen die Hoffnung auf das Fortbestehen der Spezies konzentriert. Ich versuchte also ..."

„Das ist reine Spekulation", unterbrach ich ihn verblüfft. „Du konntest nicht wissen, daß die Gesellschaft an Bord dieses Schiffes auf solche Weise organisiert ist."

Sein Lächeln wurde intensiver, fast ein wenig überheblich. „Was dir als Spekulation erscheint", sagte er, „ist für mich womöglich eine intuitive Verknüpfung plausibler Aspekte. Daß meine Aussage Eindruck gemacht hat, ist dir gewiß nicht entgangen."

„Keineswegs. Um ein Haar hätte es den Zylindermann aus dem Sattel gehoben. Aber das Wort! Wo hattest du das Wort her?"

Da erschien ein Ausdruck der Verklärung auf seinem Gesicht. Sein Blick richtete sich in unbestimmte Ferne, und mit einer Stimme, deren Sanftheit in krassem Gegensatz zu seinem so deutlich ausgedrückten Selbstbewußtsein stand, erklärte er: „Es war eine Eingebung."

 

*

 

Nachdem wir anderthalb Kilometer weit geritten waren, weitete sich der Tunnel und mündete auf eine weite, ebene Fläche, über der sich ein mit Sternen besäter Himmel wölbte. Ich hatte mir das Wundern inzwischen abgewöhnt, aber der Anblick, der sich mir bot, verschlug mir eine Sekunde lang die Sprache. Die Ebene war mit kurzhalmigem, grobem Gras bewachsen. Etwa in der Mitte war eine kreisrunde, kahle Stelle, an der sandiger Boden zum Vorschein trat. Im Zentrum des Kreises aber brannte ein Feuer, dessen Flammen knisternd und funkensprühend in den künstlichen Himmel stiegen.

Jetzt hatte ich wirklich alles gesehen. Ein Raumschiff mit Lagerfeuer! Mit hilfesuchendem Blick wandte ich mich an Sato Ambush, aber der Pararealist lächelte nur und schüttelte dazu den Kopf, als wollte er sagen: Warte nur, es kommt noch viel schlimmer.

Unsere Reittiere schoben sich mit ruckendem Trott auf das Feuer zu. Rings um die Flammen lagerten acht der fremden Wesen. Bei unserem Anblick erhoben sie sich, und ich konnte zum ersten Mal sehen, daß ihre überaus schlanken, zerbrechlich wirkenden Gestalten bis zu der beachtlichen Höhe von zweieinhalb Metern aufragten. Geschlechtsmerkmale waren nicht erkennbar.

Ich konnte nicht bestimmen, wer unter den Fremden Mann, Frau oder Mittler war. Unsere Begleiter rutschten vom Rücken ihrer Tiere. Sato und ich taten es ihnen nach - ich mit dem gewöhnten Mangel an Eleganz, da ich infolge des Gerüttels an einigen Stellen steif, an anderen wund geworden war.

Unter denen, die am Feuer gelagert hatten, zeichnete sich einer dadurch aus, daß er nicht die übliche braune, sondern schwarze Kleidung trug. Überdies zog sich eine deutlich ausgeprägte Narbe über sein schmales Gesicht, geradewegs zwischen den beiden Mündern hindurch. Er trat auf uns zu und begann zu sprechen. Als der Translator seine Tätigkeit aufnahm, hörte ich: „Willkommen bei den Suchern des Kreuzes, den Dienern der Diademe. Ich bin Vajtti.

Man nennt mich den Führer in den Abgrund. Ihr seid gekommen, um zu erklären, daß ihr euch an unserem Zug beteiligen wollt?"

Mich überlief es heiß und kalt. Da waren sie wieder, die Begriffe, um die sich in dieser verworrenen Welt der verschobenen Wirklichkeit alles zu drehen schien: die Sucher des Kreuzes, die Diener der Diademe. Was anderes konnte damit gerneint sein als die kreuzförmige Konstellation fünf fremder Sterne, die sich nicht in diesem Raum befanden, und die beiden Diademe, von denen Yee Soong gesprochen hatte? Wie lange konnte es noch dauern, bis die Sprache auch auf die braune und graue Hyäne und auf Freiheit und Gerechtigkeit kam? Es waren der Zufälle zu viele, die Zusammenhänge zu verworren. Ich kam mir vor wie in einem Netz, das immer enger um mich zusammengezogen wurde.

Bevor ich mich von meiner Überraschung erholt hatte, begann Sato Ambush zu sprechen. „Wir nennen uns, Menschen", sagte er. „Es gibt unter uns einige, die nicht der Spezies Mensch angehören, aber sie sind in der Minderzahl. Unserem Volk und unseren Freunden gehört die große Flotte, die du draußen siehst. Wir haben deinen Ruf vernommen und sind gekommen, um von dir zu lernen. Wir sind bereit, euch zu helfen, falls wir dazu in der Lage sind. Wir wissen nicht, ob es uns möglich ist, uns eurem Zug anzuschließen. Die Entscheidung hängt davon ab, was wir von dir zu hören bekommen."

Vajtti lauschte aufmerksam. Die anderen Mitglieder der Gruppe hatten sich mitsamt unseren Begleitern in achtungsvolle Entfernung zurückgezogen, aber auch sie hörten offenbar die Worte, die aus Sato Ambushs Translator drangen. Vajtti, der Führer, antwortete nicht sofort. Seine Augen, die wegen der überhängenden Lider schwer und traurig wirkten, blickten zu Boden. Erst nach einer geraumen Weile begann sein Sprechmund, sich zu bewegen. Die Geräte übersetzten: „Ich verstehe euer Zögern. Es ist das Zögern weiser und intelligenter Wesen. Aber ich sage euch: Wenn ihr gehört habt, welche Gefahr dem Universum droht, werdet ihr nicht nur bereit, sondern begierig sein, unserem Zug zu folgen. Denn wenn es nicht gelingt, Freiheit und Gerechtigkeit zu retten, muß der Kosmos vergehen - in einen Abgrund stürzen, der noch viel tiefer und gräßlicher ist als jener, nach dem wir suchen."

Er machte mit einer seiner langfingrigen, sechsgliedrigen Hände eine einladende Geste zum Boden hin. Wir setzten uns. Die eidechsenähnlichen Reittiere hatten träge zu grasen begonnen.

Der kühle Wind blies noch immer. Die Nähe des Feuers war angenehm. „Dem Zug der Kreuzsucher gehören viele Völker an", begann Vajtti von neuem. „Es ist lange her, seit ich sie zum letzten Mal gezählt habe. Damals waren es zwanzig.

Heute ..." Er machte eine fahrige Geste, bei der die Hand waagerecht durch die Luft schnitt. „Ich weiß es nicht", sollte das bedeuten. „Wir nennen uns Suwi. Unser Volk ist mit fünfzig Raumschiffen an diesem Zug beteiligt. Wo unsere Heimat liegt, haben wir, längst vergessen. Einst erschien über unserer Welt ein riesiger Verband von Schiffen, viel größer als eure Flotte, Millionen und aber Millionen von Fahrzeugen zählend. Von diesem Verband ging der Ruf aus, dem wir folgen mußten, ob wir wollten oder nicht. Wir wissen nicht mehr, wieviel Jahre seitdem vergangen sind.

Unsere Computer wissen es, aber wir fragen sie nicht danach. Was für eine Bedeutung hat ein Jahr, welche Bedeutung haben zehn oder einhundert Jahre, wenn Freiheit und Gerechtigkeit sich in den Fängen der Bestien winden."

Er machte eine Bewegung mit mehreren seiner Finger, die ein schnalzendes Geräusch erzeugte.

Alsbald öffnete sich unmittelbar neben ihm ein Loch im Boden, und eine kurze, dicke Säule schob sich davor. Sie hatte etwa die Form und das Aussehen jener Kommunikationsgeräte, mit denen man in zivilisierten Städten Mietwagen oder öffentliche Verkehrsmittel herbeiruft. In der Oberfläche waren zahlreiche Tasten, Schalter und Knöpfe eingelassen, die in einer verwirrenden Vielfalt von Farben leuchteten.

Mir sträubten sich die Nackenhaare. War diese Ebene, die, abgesehen von den fremdartigen Formen der Suwi und ihrer Reittiere, an ein Stück Wildwestprärie erinnerte, womöglich die Kommandozentrale des Raumschiffs? Brauchte Vajtti nur mit den Finger zu schnipsen, und es wuchsen vor ihm die Geräte aus dem Boden, die er zur Lenkung des riesigen Fahrzeugs brauchte?

Vajtti hantierte flink an den Tasten. Ich bewunderte die Geschicklichkeit seiner langen, schmalen, vielfach gegliederten Finger. Sie schienen ein eigenes Leben zu entwickeln, während sie das komplexe Schaltsystem der Säule bedienten. Es würde interessant sein, mehr über die Technik der Suwi zu erfahren. Eine Spezies mit derart feinfühligen und beweglichen Händen mußte Beachtenswertes geschaffen haben -ungeachtet der Verrücktheit, mit der sie das Innere ihrer Raumschiffe ausstattete.

Es blitzte und blinkte über uns, und plötzlich schwebte unter der düsteren, mit künstlichen Sternen bestückten Decke ein riesiges, dreidimensionales Holobild von einer Qualität, wie sie auch unsere Holographie nicht besser hätte erzeugen können. Das Bild zeigte die Umgebung des Suwi-Schiffs: die sechshundert Einheiten des Kreuzzugs, die Nebelwand der zweiten Pforte des Loolandre, die Fülle der Lichtpunkte, mit denen der steuernde Computer die Fahrzeuge der Galaktischen Flotte darstellte und, weit im Hintergrund, einen verwaschenen Lichtfleck, der sich erst bei näherem Hinsehen in Tausende winziger Reflexe auflöste - eine Einheit der Endlosen Armada. Die Sterne der fremden Galaxis waren ebenfalls zugehen: unzählige Lichtpunkte unterschiedlicher Färbung, scheinbar fest in der Tiefe des Alls verankert und doch in Wirklichkeit dem intergalaktischen Raum zustrebend, dem Druck der gigantischen Explosion folgend, die sich vor 11,5 Millionen Jahren im Zentrum von M82 abgespielt hatte.

Vajtti wies mit einer nachlässigen Geste in die Höhe. „So geht es jedesmal", klagte er. „Irgendwo in diesem Sterngewirr steht das verbogene Kreuz, das uns den Weg weist. Aber wir finden es nicht. Unsere Computer suchen tagaus, tagein. Ihre Augen sind schärfer als die unseren, ihr Denkvermögen trennt voneinander, was unserem armen Verstand untrennbar verwachsen erscheint.

Aber auch sie finden das Zeichen nicht, das uns den Weg zeigen soll..."

Er unterbrach sich. Das Bild hatte zu flackern begonnen. Die Sterne schienen zu wanken. Der Nebel der zweiten Pforte löste sich zu wabernden Streifen auf, die von der Schwärze des Alls verschlungen wurden. Der Pulk der Galaktischen Flotte pulsierte wie unter dem Schlag eines unsichtbaren Herzens. Die Lichtpunkte der Kreuzfahrerschiffe verwandelten sich in bunte Striche.

Nicht mehr als zwei Sekunden dauerte der Spuk, dann stand das Bild wieder. Aber was für ein Bild war das? Verschwunden war die neblige Barriere, wie weggewischt der Lichtfleck der Armadaeinheit.

Nur die Schiffe des Kreuzzugs und das Reflexgewimmel der Galaktischen Flotte waren noch vorhanden. Und natürlich die Sterne ...

Die Sterne?

Ich fuhr auf. Mein Translator gab einen schrillen, quietschenden Laut von sich, offenbar die Übersetzung eines erstaunten Ausrufs, den Vajtti von sich gegeben hatte. Der Suwi schoß ebenfalls in die Höhe. Nur Sato Ambush blieb ruhig sitzen, ein verklärtes Lächeln auf den Zügen, als hätte er das Unerwartete schon die ganze Zeit über vorausgesehen.

Das Firmament hatte sich verändert. Verschwunden waren die Zehntausende von Sternen, die den Himmel der Galaxis M82 bevölkerten. Nur noch vereinzelte Lichtpunkte waren zu sehen, nicht mehr als einhundert insgesamt. Im Vordergrund aber stand jene Konstellation, die ich bisher erst ein einziges Mal gesehen hatte und doch mein Leben lang nicht mehr vergessen würde: fünf Sterne, die ein eigenartig verbogenes Kreuz bildeten.

Nur zögernd löste sich der Verstand aus den Stricken ungläubiger Verwirrung. Worte drangen an mein Ohr. Sie kamen aus dem Translator. Vajtti hatte zu sprechen begonnen. „Glücklich der Tag, an dem unsere Pfade einander kreuzten. Der Himmel hat sich geklärt. Wir brauchen nicht länger zu suchen. Dort ist das Kreuz. Dort ist der Weg!

 

3.

 

Mein Minikom zirpte aufgeregt. Die an Bord der SERRA hatten natürlich mitbekommen, daß sich draußen etwas Ungewöhnliches getan hatte. Der stete Fluß hochfrequenter Hyperenergiestrahlung war sprunghaft intensiver geworden. Der Pilot wollte wissen, was das zu bedeuten habe. „Vorläufig nichts", ließ ich ihn wissen. „Bleibt an Ort und Stelle und macht euch so wenig Sorgen wie möglich."

Ein guter Psychologe war ich noch nie. Ich erfuhr später, daß diese harmlos erscheinende Antwort die Besatzung der Korvette erst recht in Verwirrung gestürzt und zu den wildesten Gerüchten Anlaß gegeben hatte. Ich nahm Verbindung mit der BASIS auf. Das gelang ohne Schwierigkeit.

Hamiller hatte noch nicht ermittelt, was geschehen war. Die zweite Pforte des Loolandre schien verschwunden, zusammen mit den in der Ferne ortbaren Einheiten der Endlosen Armada und den Sternen der Galaxis M82. Eine phänomenologisch korrekte, aber logisch unhaltbare Beschreibung des gegenwärtigen Zustands hätte gelautet: Kreuzzug und Galaktische Flotte sind in einen unbekannten Sektor der Universums bzw. in ein anderes Universum versetzt worden. Ich berichtete Perry mit knappen Worten über Sato Ambushs unerwartetes Auftauchen. Er hatte zur Eigenwilligkeit des Pararealisten nichts zu sagen; dafür wollte er wissen, was Sato von der neuen Lage halte. Ich fragte ihn. „Es ist Zeit, daß man nach den Hyänen Ausschau hält", antwortete der kleine Mann mit dem großen Schädel. „Sie werden nicht untätig zusehen, wie Fremde in ihr Reich eindringen."

Ich übermittelte Perry seinen orakelhaften Ausspruch. Perry gab ein trockenes Lachen von sich und meinte: „Melde dich wieder, wenn du weißt, was das zu bedeuten hat."

Die Verbindung wurde getrennt. Inzwischen war es ringsum unruhig geworden. Die Suwi schienen sich auf etwas vorzubereiten. Langgezogene, hallende Töne wie von überdimensionalen Posaunen waren überall zu hören. Der künstliche Himmel über uns war heller geworden.

Verschwunden waren die Sterne. Ein kräftiges, mit Rot vermischtes Gelb schien auf uns herab.

Scharen von Suwi eilten über die grasige Ebene auf das Feuer zu. Die äsenden Echsen gaben grunzende Schreckenslaute von sich und trotteten hastig davon, als sich der Boden auftat und Geräte einer fremden Technik gebar, die meinen Verdacht bestätigten: Hier, in diesem gewaltigen Hohlraum, befand sich das Kontrollzentrum des fremden Raumschiffs. Es war ein exotischer, gespenstischer Vorgang. Binnen weniger Minuten verwandelte sich die einsame Prärie in ein surrealistisches Konglomerat aus echter Technik und nachgemachter Natur.

Vajtti war um das Wohl seiner Gäste besorgt. „Es wird hier ziemlich hektisch zugehen", erklärte er. „Jeden Augenblick kann es geschehen, daß der Feind angreift. Ich schlage vor, daß ihr euch in Sicherheit begebt."

Ich zögerte. Ein Dutzend Gedanken gingen mir auf einmal durch den Kopf. Woher wußte er, der bis vor kurzem nicht einmal das verbogene Kreuz hatte finden können, daß es einen Gegner gab, der in Kürze angreifen würde? Wo war Sicherheit? Wäre es für uns nicht besser, wenn wir auf dem schnellsten Weg zur BASIS zurückkehrten? Bevor ich meine Bedenken sortieren konnte, antwortete Sato Ambush an meiner Stelle: „Wir nehmen deinen Vorschlag an. Wo finden wir Sicherheit?"

„In den Unterkünften", sagte Vajtti hastig. Er winkte einem seiner Artgenossen, einem jüngeren Wesen, wie es schien. „Das ist Ryokki", stellte er vor. „Vertraut euch ihm an. Er bringt euch in eure Quartiere."

„Was ist mit der Mannschaft unseres Schiffes?" wollte ich wissen.

Die Frage stieß bei Vajtti auf Unverständnis. „Hat sie keine Anweisungen für den Notfall? Kann sie nicht von sich aus entscheiden, was gut für sie ist? Wenn du willst, lasse ich sie abholen ..."

„Das ist nicht nötig", erklärte Sato Ambush. „Die Besatzung des Schiffes befindet sich nicht in Gefahr."

Was sollte ich da noch sagen? Ich kam mir vor wie der greise Feldmarschall, der alle Entscheidungen seinem Stabschef überläßt, weil er nicht mehr schnell genug denken kann. Ryokki setzte sich in Bewegung. Wohl oder übel mußte ich ihm folgen. Ryokki strebte auf die Wand der großen Höhle zu. Ringsum war es inzwischen ausgesprochen lebendig geworden. In der Luft hingen Dutzende von Holobildern, von denen jedes einen anderen Aspekt der Operation eines Raumschiffsverbands darstellte. Mehrere Abbildungen zeigten computergestützte, auf diesen oder jenen Zweck spezialisierte Darstellungen des umgebenden Raumes. Ich fühlte mich sicherer, als ich sah, daß sich die Galaktische Flotte nach wie vor in unserer Nähe befand.

Für Sato Ambush hatte ich mir ein paar nicht übermäßig freundliche Worte zurechtgelegt. Es ging auf die Dauer nicht an, daß er Entscheidungen über meinen Kopf hinweg traf. Aber bevor ich dazu kam, meine Strafpredigt vom Stapel zu lassen, wandte sich der Pararealist an mich. „Ich bitte um Nachsicht", sagte er. „Ich kenne deine Bedenken und hätte sie unter normalen Umständen mit dem angemessenen Respekt behandelt. Aber die Lage erforderte eine rasche Entscheidung. Wirst du mir verzeihen?"

„Natürlich", antwortete ich überrumpelt. „Lage? Welche Lage?"

Er nestelte am Halsausschnitt seiner Montur und brachte unter dem Translator ein zweites Gerät zum Vorschein. Ich kannte seine Funktion nicht, hatte noch nie etwas Ähnliches gesehen. Sato entging mein Mißtrauen nicht. „Ein Gerät eigener Konstruktion", erklärte er. „Es mißt, wenn du so willst, Entropietendenzen."

„Was hat das mit der Lage zu tun, die eine rasche Entscheidung erfordert?"

„Wir befinden uns im Bereich eines deutlich ausgeprägten Realitätsgradienten", antwortete er. „Es wird etwas Dramatisches geschehen. Ich spüre es."

 

*

 

Am Rand der großen Fläche gelangten wir in einen stollenähnlichen Gang, der schräg in die Tiefe führte. Die feuchten Wände waren von Moosen und Flechten bedeckt. Ein Ungewisses, düsteres Licht leuchtete uns den Weg. Die Nachbildungen der Natur reichten offenbar bis in den hintersten Winkel des Suwi-Raumschiffs. Ich war mittlerweile davon überzeugt, daß es an Bord dieses Fahrzeugs keinen einzigen Raum oder Gang mit geraden, glatten Wänden gab. Es mochte etwas damit zu tun haben, daß die Suwi alle Hoffnung, ihre Heimat jemals wiederzufinden, inzwischen längst aufgegeben hatten.

Sie richteten sich darauf ein, ihr Dasein als ruhelose Sternenf ahrer bis ans Ende ihrer Tage fortzuführen. Die synthetische Natur, nahm ich an, sollte das Heimweh verdrängen.

Wir kamen an eine Kreuzung. Ryokki blieb stehen und wies in die Stollen, die nach rechts und links führten. „Dort liegen die Quartiere der Mannschaft", erklärte er. „Ihr aber sollt in Wohnungen untergebracht werden, die für besonders ehrenwerte Gäste reserviert sind. Folgt mir."

Mit diesen Worten schritt er geradeaus. Der Boden war uneben; außerdem zehrte die schier unablässige Folge verwirrender Eindrücke und Ereignisse an meiner Kraft. Ich stolperte. Sato Ambush wollte mir zu Hilfe kommen, aber bevor er noch die Arme ausstrecken konnte, schlug ich schwer zu Boden. Der Aufprall machte mich benommen. Ich spürte ein dumpfes Pochen im Schädel. Ich blieb ein paar Sekunden liegen, um mich zu erholen, und wunderte mich, warum Sato noch immer nicht zugegriffen hatte. Schließlich stemmte ich mich mühsam in die Höhe.

Der Hund musterte mich mit nachdenklichem Mißtrauen. Er hechelte ein wenig, als sei er rasch gelaufen. „Zhu Rou", sagte ich überrascht. „Kommst du mich wieder besuchen?" drang eine helle Stimme aus dem Hintergrund. „Sato!" Es war mehr ein Hilferuf. „Ist das der kleine Dürre mit dem dicken Kopf? Er ist nicht hier. Bis hierher reicht seine Weisheit noch nicht."

Ich schüttelte mich wie ein Hund, wenn er aus dem Wasser steigt. Wenn ich nur die Verwirrung, das erbärmliche Gefühl der Hilflosigkeit hätte loswerden können. Ich sah mich um. Die beiden Stollen waren verschwunden, ebenso Ryokki und der Pararealist. Die Schwerkraft war intensiver als an Bord des Suwi-Schiffs. Die Luft war warm und feucht. Ich befand mich auf einer kleinen Lichtung. Die Gewächse, die sie ringsum einkreisten, besaßen tropischen Charakter.

Am Rand der Lichtung saß Yee Soong. Er hatte seinen Beutel neben sich liegen und eine Decke vor sich ausgebreitet. Auf der Decke standen zwei Eßschalen. Yee Soong, die Verfaltung der Wirklichkeit und eine exotische Suppe - das war offenbar ein Dreifachereignis, das nur in dieser Kombination auftrat. Der Alte wies auf eine der Schalen. „Wie gut, daß ich jeweils auf deine Ankunft vorbereitet bin", sagte er. „Hat dir mein letztes Mal geschmeckt? Dann komm und nimm auch an diesem teil. Yuchitang. Ich bin, das darf ich ohne falsche Bescheidenheit sagen, ein Meister der Zubereitung."

Es fiel mir schwer, Haltung zu wahren. Ich hätte ihm hundert Fragen stellen mögen. Wie kam ich hierher? Was hatte diese seltsame Verschiebung der Wirklichkeit zu bedeuten? Warum betraf sie immer mich? Wo war ich hier? Wer war Yee Soong? Aber ich wußte, daß ich von ihm keine einzige Antwort erhalten würde. Er spielte mit mir, und ich durfte mir nicht anmerken lassen, daß ich mich erniedrigt fühlte. Ich mußte so tun, als gehörten für mich Besuche verschiedener Wirklichkeitsebenen zum Alltag. Würde bewahren, Ritter, hämmerte ich mir ein.

So aufrecht es ging, schritt ich zum Rand der Lichtung und ließ mich neben der Decke nieder. Er reichte mir eine der beiden Schalen, wie er es beim ersten Mal getan hatte. Ich aß gehorsam. Die Suppe war delikat. Während ich schlürfte, sagte er: „Du hast das schiefe Kreuz also gefunden. Wirst du auch weiter erkennen, wie der Weg verläuft?"

„Ich erwarte keine Schwierigkeiten", antwortete ich mit vollem Mund. „Wir sind im Begriff, die Hand nach den Diademen auszustrecken. Freiheit und Gerechtigkeit sind so gut wie gerettet."

Ich hatte keine Ahnung, woher mir diese Worte kamen. Sie drängten sich mir auf die Zunge. Ich sprach sie aus, weil mir nichts Besseres einfiel. Es blitzte in seinen Augen. Ein spöttischer Ausdruck erschien auf dem faltenreichen Gesicht. „Oho!" lachte er. „Und um die beiden Brüder machst du dir nicht einen Augenblick lang Sorgen?"

„Um die Hyänen?" machte ich wegwerfend. „Ich habe sie nicht zu fürchten. Sieh die Flotte, die mir zur Verfügung steht."

„Ja, die Flotte", nickte er. „Trotzdem sähe ich mich an deiner Stelle vor. Es gibt viele, die die Brüder nicht ernst nehmen wollten. Man hört nichts mehr von ihnen."

Eine Zeitlang aßen wir schweigend, während Zhu Rou uns aufmerksam zusah. Mein Verstand versuchte fieberhaft, die Aussagen zu verarbeiten, die ich selbst gemacht hatte. Woher wußte ich, daß mit den beiden Brüdern die graue und die braune Hyäne gemeint waren? „Auf die Spirale mußt du achten", sagte Yee Soong. „Ihr Farbspiel zeigt an, ob der Braune und der Graue Gardh nahe oder fern sind. Gewöhnlich leuchtet sie in grellem Weißblau, so intensiv, daß es die Augen nicht ertragen. Das ist das Zeichen der Gefahr. Die Gardh-Brüder sind in der Nähe und vernichten jeden, der den Rand des Abgrunds zu überschreiten wagt. Dann aber kommt eine Zeit, in der das Leuchten schwächer wird und einen gelblichen oder gar roten Farbton annimmt. Dann mußt du zugreifen. Je roter die Farbe, desto weiter ist die Gefahr entfernt."

Ich leerte die Schale, indem ich sie nach oben kippte und mir den Rest ihres Inhalts in den Mund rinnen ließ. „Du sagst mir nichts Neues", behauptete ich frech.

Es war nicht einmal eine Lüge. Er sagte mir überhaupt nichts, weder Neues noch Altes. Von all dem, was er vorbrachte, hatte ich kein Wort verstanden. Das allegorische Geschwätz von der leuchtenden Spirale besagte mir nichts. Immerhin war es interessant zu hören, daß die beiden Hyänen Namen hatten: der Braune und der Graue Gardh.

Yee Soong musterte mich mit mißtrauischem Blick. „Du wußtest all das schon? Das ist richtig; du bist ein Neuer. Dich hat man am Abgrund noch nie gesehen. Du kommst mit einer starken Flotte und umfangreichem Wissen. Vor dir müssen sich die Gardh-Brüder in acht nehmen."

„Das ist so", bestätigte ich.

Ich setzte die leere Schale vor mich auf die Decke. Zhu Rou, der bisher reglos vor uns gesessen hatte, interpretierte dies offenbar als Einladung, sich zu bedienen. Mit einem linkischen Satz sprang er vorwärts, auf die Schale zu. Ich saß noch vornübergebeugt. Er prallte mit mir zusammen. Es gab einen dumpfen Knall, als er mir seinen knochigen Schädel gegen die Stirn rammte. Ich fiel hintenüber.

 

*

 

„Du solltest besser aufpassen, wohin du trittst", sagte eine tadelnde Stimme.

Ich schlug die Augen auf und sah Sato Ambushs besorgtes Gesicht unmittelbar über mir. Nicht weit entfernt ragten Ryokkis dünne, zylindrische Beine in die Höhe. Ich rührte mich nicht. „Was sagt dein Instrument über den Realitätsgradienten?" fragte ich den Pararealisten.

Sato schüttelte den Kopf. „Er hat sich in Nichts aufgelöst. Ich glaube, meine Erwartungen waren etwas zu hoch geschraubt."

Seine Miene war undurchdringlich. Ich betastete mir die Stirn. Eine schmerzhafte Schwellung war entstanden. Vom Sturz auf den harten Boden - oder vom Zusammenprall mit Zhu Rou? „Wie lange habe ich hier gelegen?" wollte ich wissen. „Ein paar Sekunden nur." Die Frage hätte ihn stutzig machen müssen. Aber er zeigte nicht das geringste Anzeichen von Überraschung. Mit anderen Worten: Er wußte, daß inzwischen etwas geschehen war; daß der Gradient nicht getrogen hatte. Er half mir auf die Beine. Wir setzten den Weg fort. Nach kurzer Zeit mündete der Stollen auf eine weite Wiesenfläche, die mit Bäumen bestanden war und von langen, geraden Reihen mannshoher Hecken durchzogen wurde. Die Decke des Raumes besaß eine flache Wölbung und strahlte in hellem, gelbem Licht.

Die Beleuchtung war weitaus intensiver als droben in dem großen Höhlenraum, der die Zentrale des Suwi-Schiffs bildete. Ich sah, daß Ryokkis Augen sich schlössen. Nur einen winzigen, haarbreiten Sehschlitz ließen die Lider noch offen.

Ich stellte bald fest, daß die Hecken einander kreuzten und quadratische Abteilungen von jeweils dreißig Quadratmetern Fläche bildeten. Ein kurioser Verdacht kam mir. Ryokki führte uns an einer Hecke entlang. An einer Stelle, an der eine Bresche in das Buschwerk geschnitten worden war, blieb er stehen. „Hier soll einer von euch beiden unterkommen", drang es Sekunden später aus dem Translator. „Der andere wohnt nebenan."

Also doch! Die Suwi wohnten, wie bei uns auf der Erde die Schafe untergebracht waren: auf eingezäunten Rasenflächen. Das „Gemach" war im übrigen gar nicht so anspruchslos ausgestattet.

Ich sah eine Reihe von Möbelstücken, die von hoher Qualität zu sein schienen, wenn es auch meiner terranischen Gestalt schwerfallen würde, sich ihren Formen anzupassen. Immerhin ließ sich das dick gepolsterte Gestell im Hintergrund, am Stamm eines der beiden Bäume, die zur Dekoration des Zimmers gehörte, als Liege benützen.

Ryokki trat an mir vorbei. Ich sah nicht, was er tat, aber plötzlich wuchsen aus dem Boden ein paar kurze Säulen - die technische Ausstattung meiner Wohnung. Ich nehme an, es war Ryokki ebenso unklar wie mir, wie ich jemals ihre Bedienung erlernen solle. Aber er wies mit ausgestrecktem Arm ringsum, und die Geste war ganz offenbar eine des Stolzes, als wolle er sagen: Na, haben wir euch nicht fürstlich untergebracht?

Sato Ambushs Quartier nebenan war ähnlich ausgestattet. Ryokki hatte es plötzlich eilig. Man brauche ihn in der Zentrale, erklärte er. Der Angriff der Hyänen könne jeden Augenblick erfolgen.

Wir bedankten uns bei ihm. Er eilte davon, so rasch ihn seine langen Beine trugen.

Ich streckte mich auf der Liege aus. Die Beule auf der Stirn schmerzte, die Knochen taten mir weh. Ich versuchte, mich zu erinnern, wie lange es her war, seit ich das letzte Mal ausgiebig geschlafen hatte. Das mußte der Tiefschlaf ge: wesen sein, in den ich mich hatte versenken lassen, um das Epikur-Syndrom unbeschadet zu überstehen. Warum war ich so verteufelt müde?

Wahrscheinlich lag es an den verrückten Pendelschwingungen der Wirklichkeit. Der Verstand kannte sich nicht mehr aus, und seine Hilflosigkeit übertrug sich auf den Körper. Jenseits der Hecke hörte ich Sato Ambush in seiner Wohnung hantieren. Seine Widerstandsfähigkeit müßte ich haben! Nicht einmal die groteskeste Verdrehung der Realität brachte ihn aus dem Gleichgewicht. Vielleicht war doch etwas dran an der Gelassenheit erzeugenden Weisheit des Fernen Ostens, von der er so gerne sprach. Ich mußte mich mit ihm darüber unterhalten, darüber und über seine Privatwissenschaft, die Pararealistik. Seine Erfolge beim Einsatz an der ersten Pforte waren beeindruckend, um nicht zu sagen phänomenal, gewesen. Wenn er sich hier ebenso bewährte, dann bestand kein Grund mehr, an der Zuverlässigkeit seiner Theorien zu zweifeln. Wir würden eine neue Wissenschaft erlernen - die Wissenschaft der gekrümmten Wirklichkeit.

Fürs erste aber brauchte ich Ruhe. Empfindlich kühl liebten es die Suwi in ihren Wohnungen. Ich suchte nach einer Decke, aber derartiges schienen die Zylinderwesen nicht zu kennen. Ich schaltete die Heizung meiner Montur ein. Wohlig fühlte ich, wie mir die Wärme am Körper entlangstrich. Jetzt die Augen schließen und...

Nein, es war mir nicht vergönnt. Da kam er, der Quälgeist. Er schob sich durch die Öffnung in meiner Hecke. „Scher dich zum Teufel", fuhr ich ihn an.

Er lächelte nur. Er wußte, daß ich es nicht ernst meinte. „Ich glaube, es ist wichtig, dein jüngstes Erlebnis zu besprechen", sagte er. „Welche Weisheiten hat der Meister der Suanlatang diesmal von sich gegeben?"

„Yuchitang", verbesserte ich ihn. „Er wechselt die Gerichte.

Sato Ambush schien beeindruckt. „Haifischflossensuppe? Er schätzt deine Gesellschaft offenbar. Es ist bei weitem nicht jeder Gast, dem man eine Schale Yuchitang vorsetzt."

„Sato", begehrte ich auf, „laß mich in Ruhe. Ich brauche zwei Stunden Schlaf. Ich falle in verschiedenen Wirklichkeiten umher, ich reite auf Eidechsen, ich krieche in einem Raumschiff herum, das wie ein Freilichttheater ausstaffiert ist. Ich unterhalte mich mit Wesen, deren Sprache ich nicht höre. Ich bewohne ein Quartier, das nach oben offen ist und dessen Wände aus grünen Hekken bestehen. Ich bin von einer Technik umgeben, die ich nicht bedienen kann. Und die ganze Zeit über frage ich mich, ob das alles nicht nur geschieht, weil ich dir zu lange zugehört habe. Hab Erbarmen! Gib mir ein wenig Zeit..."

Sein Gesicht war ernst geworden. „Wir haben keine Zeit", unterbrach er mich. „Spürst du es nicht? Die Flotte der Kreuzfahrer hat sich in Bewegung gesetzt."

 

*

 

Ich fuhr in die Höhe. „Wie kann man das spüren?"

„Du vielleicht nicht", antwortete er. „Aber wer seine körperlichen Sensormechanismen schärft, dem entgeht nicht, wenn ein großes Schiff wie dieses Fahrt aufnimmt. Es mag mit noch so vielen Antigravprojektoren ausgestattet sein - die Schwingungen, die ein aktives Triebwerk erzeugt, machen sich bemerkbar."

„Warum beschleunigen sie?" fragte ich. „Sie haben das schiefe Kreuz gefunden. Sie glauben sich dem Ziel nahe."

„Das Kreuz ist eine Konstellation von fünf Sternen, die Hunderte von Lichtjahren weit voneinander entfernt sein mögen. Haben sie vor, den ganzen Raum abzusuchen?"

„Vajtti ist der Anführer. Ihn mußt du fragen."

Das war keine Antwort. Ich mußte wissen, was hier geschah. Ich aktivierte den Mikrokom. Das Rufsignal an die BASIS ging automatisch hinaus. Sato Ambush sah mir mit steinernem Gesicht zu. Als zwanzig Sekunden verstrichen, ohne daß ich eine Antwort erhielt, wußte ich, daß auch hier die Entwicklung der Dinge mich schon längst wieder überholt hatte. „Ich kann die BASIS nicht erreichen. Und du wußtest es", warf ich ihm vor. „Die Wirklichkeit hat eine zusätzliche Verschiebung erlitten", antwortete er sachlich. „Es gibt keine Funkverbindung per Hyperkom mehr. Aber du brauchst dich nicht zu sorgen."

Er hantierte an einer der plumpen Säulen, die aus dem Boden ragten. Ein Bild entstand. Ich sah die Schwärze des fremden Raumes mit seiner spärlichen Sternbevölkerung. Ich erkannte das schiefe Kreuz, das den Weg zum Ziel wies. Vor allem aber sah ich das Gewimmel der Reflexpunkte, das die Galaktische Flotte darstellte. Ich atmete auf. Ich war ohne Verbindung. Aber nicht verlassen.

Ich konnte, wenn alle Stricke rissen, an Bord der SERRA klettern und zur BASIS zurückkehren. „Die Hyperfrequenz, auf die Orter reagieren, wird von der verschobenen Wirklichkeit offenbar nicht beeinflußt", erläuterte Sato Ambush. „Fällt dir etwas auf?"

Ich studierte das Bild sorgfältig. Nein, mir fiel nichts auf. „Wenn du lange genug hinsiehst", sagte der Pararealist, „bemerkst du, daß der Abstand der Galaktischen Flotte sich nicht ändert. Das heißt, sie hat ebenfalls Fahrt aufgenommen und folgt uns."

Als er erneut darauf drang, von meinem jüngsten Erlebnis zu hören, leistete ich keinen Widerstand mehr. Ich berichtete. Sato Ambush war sichtlich beeindruckt. Er schwieg noch lange, nachdem ich geendet hatte, und starrte aus halb geschlossenen Augen vor sich hin. „Die Hyänen haben Namen", murmelte er schließlich. „Der Braune und der Graue Gardh. Gardh, hm. Es hat keinen Zweck nachzuforschen, aus welcher Sprache das Wort stammt. Aber vielleicht hat es eine lautsymbolische Bedeutung. Und die Spirale? Die Spirale ist wichtig. Auf sie müssen wir achten - sobald wir sie gefunden haben."

Er sah auf. Zum erstenmal, seit ich ihn näher kannte, wirkte er erregt. „Ich danke dir", sagte er. „Dein Freund Yee Soong erweist sich von neuem als Quelle wichtiger Informationen."

„Du kannst etwas damit anfangen?" zweifelte ich. „Oh, anfangen auf jeden Fall." Das klang optimistisch. „Zwar weiß ich jetzt noch nicht, was es zu bedeuten hat. Aber ich habe etwas, womit ich arbeiten kann.

Sozusagen eine Anfangsbedingung für meine Gleichung."

Er sah mich an, und das charakteristische und unverbindlichfriedliche Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Tapfer hast du dich gehalten", lobte er. „Wie du Yee Soong geantwortet hast - ich selbst hätte das nicht besser machen können."

Wie er da saß und mich musterte -spöttisch und ein wenig überheblich zugleich: Ich hätte darauf schwören mögen, daß er es war, der mir die klugen Antworten eingegeben hatte, die Yee Soong so sehr überraschten.

 

*

 

„Einst herrschten zwei mächtige Sternengeister über diesen Abschnitt des Universums. Sie hießen Freiheit und Gerechtigkeit. Sie waren einander zugetan und vereinigten sich miteinander. Aus der Vereinigung erwuchsen Zwillinge, der Braune und der Graue Gardh. Ihrer Herkunft entsprechend wuchsen auch sie zu mächtigen Geistern heran. Die Zwillinge waren im Sinn ihrer Eltern tätig, und es herrschten Glück und Friede, Freiheit und Gerechtigkeit weithin unter den Sterneninseln."

So sprach Vajtti, der Führer in den Abgrund. Mein Translator hatte inzwischen mehr über die Sprache der Suwi gelernt und sich mit Hilfe seiner Selbstlehrfähigkeit darauf programmiert, die Übersetzung mit einer pseudoemotionellen Nuancierung des Tonfalls zu untermalen. Wenn ich seinem Urteil vertrauen durfte, dann sprach Vajtti mit ernster, gewichtiger Stimme - wie einer, der grundlegende Lebensweisheiten von sich gab. Von seinen Artgenossen hatten sich die, die nicht dringend an den Geräten gebraucht wurden, ringsherum eingefunden und bildeten einen Kreis um ihren Anführer, um sich keines seiner Worte entgehen zu lassen. Trotzdem hatte ich das Gefühl, sie kannten die Geschichte der beiden Sternengeister und ihrer Zwillingssöhne schon seit langem.

Ein paar Schritte abseits flackerte das Feuer. Die anfängliche Hektik in der großen Zentrale hatte sich gelegt. Der Kreuzzug war auf Zielkurs, und die beiden Sternenhyänen hatten sich noch nicht gerührt. Es war eine gespenstische Szene innerhalb der düster beleuchteten Grotte - unwirklich wie alles, was ich in den letzten Tagen erlebt hatte. „Es geschah aber einige Zeit später, daß Freiheit und Gerechtigkeit sich ein zweites Mal vereinigten. Auch diese Vereinigung war fruchtbar, aber es erwuchs aus ihr nur ein einzelner Sproß. Da gaben es die Mächte der Finsternis den beiden Gardh-Brüdern ein, den Neugeborenen zu hassen. Aus Neid und Eifersucht verschleppten sie ihn in die Weite des intergalaktischen Raums und töteten ihn dort auf grausame Weise.

Als die mächtigen Sternengeister, als Freiheit und Gerechtigkeit davon erfuhren, war ihre Trauer groß. Sie fingen den Braunen und den Grauen Gardh ein und schleuderten sie in den Abgrund, der von dem zerfallenden Schwarzen Loch gebildet wird. Aber noch verband sie mit ihren Söhnen ein letzter Rest elterlicher Liebe. Freiheit und Gerechtigkeit wollten nicht, daß der Abgrund die Gardh-Brüder töte. Darum gaben sie ihnen energetische Schilde mit, in deren Schutz sie die Hölle unterhalb des Ereignishorizonts zu überleben vermochten."

Aufhören, aufhören! protestierte der logische Verstand. Wieviel von diesem Unsinn willst du dir noch anhören? Dornröschen und der Quasar-Prinz, Schneewittchen hinter den sieben Black Holes - hast du immer noch nicht genug?

Aber etwas Seltsames geschah. Die Intuition verwies die Logik in die Schranken. Es ging von Vajttis Stimme, wenn ich sie auch,nur durch den Translator hörte, eine fast hypnotische Wirkung aus. Ich verstand es nicht, die Physiognomie der Suwi zu deuten, aber ich hätte meine Gesundheit darauf verwettet, daß es dem Führer in den Abgrund mit seiner Erzählung bitter ernst war. Seine Zuhörer wirkten ergriffen, auch wenn sie die Geschichte schon Dutzende von Malen gehört haben mochten. Ich hatte das Gefühl, ein Teil des unerbittlichen Schicksals der Kreuzfahrer enthülle sich vor mir. Ich hörte aufmerksam zu, als Vajtti fortfuhr: „Aber in ihrer Elternliebe waren die beiden Sternengeister übel beraten. Der Braune und der Graue Gardh dachten nicht daran, den Aufenthalt im Abgrund zur Läuterung ihrer finsteren Seelen zu benützen. Im Schutz ihrer energetischen Schilde wuchsen sie heran, gewannen an Kraft und versammelten um sich alles mögliche Sternengesindel.

Als sie sich stark genug wähnten, gingen sie daran, sich an ihren Eltern zu rächen. Sie überfielen Freiheit und Gerechtigkeit und verschleppten sie in den Abgrund. Es war ein trauriger Tag für unseren Teil des Universums, als dies geschah. Glück und Friede zerbrachen. Zank und Streit traten an ihre Stelle. Freiheit und Gerechtigkeit waren nicht mehr. Sklaverei und Willkür herrschten.

Die Gardh-Brüder, die sich inzwischen aufgrund ihres Treibens den Namen Sternenhyänen erworben hatten, wollten ihre Eltern töten. Das jedoch gelang ihnen nicht. Über den Häuptern der Sternengeister begannen die Diademe zu leuchten, die sie vor den verderblichen Kräften des Abgrunds schützten. Sie waren gefangen, gewiß, aber umbringen konnte man sie nicht.

Seitdem leben Freiheit und Gerechtigkeit als Gefangene der Sternenhyänen in der Tiefe des Abgrunds. Wer will, daß Zank und Streit, Sklaverei und Willkür enden, daß Glück und Friede, Freiheit und Gerechtigkeit wieder zur Herrschaft kommen, der muß sich unserem Kreuzzug anschließen. Wir werden nicht ruhen oder rasten, bis wir die Träger der Diademe aus der schmachvollen Gefangenschaft befreit und ihnen zu ihrem Recht verhelfen haben. Die Sternenhyänen sind mächtig und voller Heimtücke, aber wir wollen eher unser Leben einsetzen als vor ihnen kapitulieren."

Mit diesen Worten beendete Vajtti seine Erzählung. Die Menge der Zuhörer zerstreute sich zögernd und nachdenklich. Ich blieb als einziger zurück. Vajtti wandte sich an mich. „War es das, was du hören wolltest?" fragte er.

Nach der Unterhaltung mit Sato Ambush hatte ich die Zentrale aufgesucht, um zu erfahren, auf welches Ziel der Kurs des Kreuzzuges gerichtet war. „Auf den Abgrund", hatte Vajtti geantwortet, und als ich wissen wollte, wo denn der Abgrund sei und woran man ihn erkenne, da hatte er gefragt: „Weißt du vom Schicksal der beiden Sternengeister?" Als ich verneinte, hatte er mit seiner Erzählung begonnen. Nein, das war es nicht, was ich hören wollte. Aber es war überaus interessant gewesen und beleuchtete, wenn auch in der Art einer Legende, mehrere Zusammenhänge, die mir bisher Kopfzerbrechen bereitet hatten. Sollte ich ihn enttäuschen? „Du hast mir die wahre Bedeutung des Kreuzzugs zu verstehen gegeben", wich ich seiner Frage aus. „Niemand kann untätig zusehen, wenn Freiheit und Gerechtigkeit geknebelt werden."

Lieber Gott, vergib mir! Ich höre mich an wie ein Politiker. „Das heißt, nehme ich an", sagte der Führer in den Abgrund, „daß dein Verband von Schiffen sich unserem Zug anschließen wird."

„Ich habe keine Verbindung zu unserem Flaggschiff", antwortete ich wahrheitsgemäß. „Aber wenn du -dein Orterbild befragst, wirst du feststellen, daß unsere Schiffe den euren folgen."

Die Unterhaltung hätte noch viel heikler werden können. Schließlich galt es, die Frage zu regeln, ob sich die Galaktische Flotte unter Vajttis Kommando stellen würde. Wie ich Perry Rhodan kannte, konnte davon keine Rede sein. Aber es kam nicht zur Diskussion. Das hatte ich Sato Ambush zu verdanken. Seine schmächtige Gestalt materialisierte aus dem dämmrigen Hintergrund der Grotte .und nahm geraden Kurs auf das Feuer. Ich wurde aufmerksam. Wenn Sato erschien, waren aufsehenerregende Dinge im Gang.

Er blieb vor Vajtti stehen. „Ich nehme an, das Ziel des Kreuzzugs ist ein Schwarzes Loch?" erkundigte er sich. „Das ist es", beteuerte Vajtti. „Wißt ihr, wo es sich befindet?"

„Nein. Unsere Taster suchen danach. Wir vermuten es in einem Umkreis von nicht mehr als zehn Lichtjahren."

Sato winkte ab. „Sie sollen das Suchen aufgeben", sagte er. „Ich habe das Schwarze Loch gefunden.

Es ist knapp anderthalb Lichttage von uns entfernt."

 

*

 

Es war das übliche Bild. Nur wer sich die Mühe machte, die Parameter einzeln nachzurechnen, erkannte, daß ihm hier etwas vorgeführt wurde, was es in Wirklichkeit nicht geben konnte.

Vajtti hatte eine Sonde vorausgesandt, um das Schwarze Loch zu erkunden. Sato Ambushs Entdeckung war auf denkbar einfache Weise zustande gekommen. Mit den wenigen und vergleichsweise primitiven Instrumenten, die ihm in seiner Hekkenwohnung zur Verfügung standen, hatte er die Eigenbewegung der fünf Sterne, die die kreuzförmige Konstellation ausmachten, untersucht. Dabei war ihm aufgefallen, daß der Zentralstern des Kreuzes sich auf äußerst hektische Art und 'Weise hin und her bewegte. Die deutlich ausgeprägte Eigenbewegung hatte ihn als erstes erkennen lassen, daß die Entfernung des Sterns sehr gering sein mußte. Sodann war es ihm gelungen, die perspektivische Verzerrung zu entfernen und die Bewegung als eine kreisförmige zu identifizieren. Die Geschwindigkeit, mit der der Stern das Unsichtbare Zentrum seiner Bahn umlief, ließ keinen Zweifel daran, daß das System in seiner Gesamtheit aus zwei Komponenten bestehen mußte, von denen die zweite, unsichtbare, eine gigantische Masse besaß: Das Schwarze Loch war gefunden.

Das Sondenbild zeigte weitere Einzelheiten. Der sichtbare Stern war ein Objekt unbekannten Spektraltyps weißlichgelb in der Erscheinung, mit einer Masse von rund 1,2 Sol. Auf einer halsbrecherisch engen Bahn rotierte er wie ein Irrwisch um das Schwarze Loch, dessen Masse überschlägig zu 80 Sol bestimmt wurde - ein Gigant in der Tat! Was Sato Ambush des flachen Beobachtungswinkels wegen aus der Ferne nicht hatte sehen können, wurde anhand des Sondenbilds offenbar: Das Schwarze Loch zerrte Masse aus seinem Satelliten. Glühende Gasschwaden lösten sich von der Oberfläche des weißgelben Sterns und bewegten sich spiralig einwärts in Richtung des Schwarzen Loches. Von dessen Magnetfeld eingefangen, bildeten sie eine dünne, aber grell leuchtende Akkretionsscheibe.

Die Konstellation war verrückt. Bei der Geschwindigkeit, mit der der sichtbare Stern um das Schwarze Loch wirbelte, hätte ihn die Wechselwirkung zwischen Gezeiten und Zentrifugalkräften binnen weniger Jahre auseinanderreißen müssen. Der Doppelstern war entweder erst in jüngster Vergangenheit entstanden, oder er gehörte Sato Ambushs „verschobener Wirklichkeit" an.

Vajtti nahm an der physikalischen Unmöglichkeit des Systems keinen Anstoß. Der Eifer hatte ihn gepackt. „Diesmal werden wir siegen!" gellte sein Schrei.

Sato und ich verfolgten die weitere Entwicklung aus dem Hintergrund. Die Suwi schienen unsere Anwesenheit vergessen zu haben. Wir waren nur Zuschauer. Das Schiff nahm weitere Beschleunigung auf, wie Sato mir mitteilte. Auf den Holobildern erschienen die übrigen Fahrzeuge des Kreuzzugs und der Pulk der Galaktischen Flotte unverrückt: Sie paßten sich den Manövern des Suwi-Schiffs an.

Ich spürte eine innere Spannung, die ich mir nicht erklären konnte. Sato Ambushs Gesicht war steinern. Er hatte den Blick auf eines der großen Holobilder gerichtet, die über uns schwebten. Es zeigte den weißgelben Stern, auf den wir mit zunehmender Geschwindigkeit zuschössen. Die Akkretionsscheibe wurde allmählich sichtbar. Die Farben verzerrten sich, als das Schiff in die Bereiche relativistischer Geschwindigkeiten vordrang.

Zwei einzige Lichtpunkte erschienen in der Schwärze des Alls. Ich sah Sato Ambush zusammenzucken. „Was ist?" stieß ich hervor.

Er schüttelte den Kopf. Anstelle einer Antwort hob er den Arm und zeigte auf die Lichtflecke, die inzwischen größer geworden waren, als näherten sie sich uns mit rasender Geschwindigkeit. Das Licht wurde faserig. Zwei silbern schimmernde Kometen entstanden, die in weit geschwungener Kurve auf uns zuschössen.

Mein Translator trat in Tätigkeit. „Vorsicht, sie kommen!" übersetzte er Vajttis Aufschrei. „Die Sternenhyänen greifen uns an."

Ich sah mich nach Sato Ambush um. Er kauerte auf dem Boden, den Blick noch immer auf das Holobild gerichtet. Ein Blitz zuckte durch die düster erleuchtete Höhle. Krachender Donner brandete über die grasbewachsene Ebene. Ich fühlte mich in die Höhe gehoben. Dann sah ich den Boden mir entgegenkommen. Ich schlug hart auf. Der Rest war Dunkelheit
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Es war zum Sichdaran-Gewöhnen: Ich lag auf dem Boden - das spürte ich am Druck im Rücken; ich öffnete die Augen und sah Sato Ambush über mich gebeugt. Mein unermüdlicher Schutzengel - wenn ich nur nicht den Verdacht gehabt hätte, daß ausgerechnet er es war, der mich immer wieder in solche Lagen brachte. „Was ist es diesmal?" fragte ich müde. „Vajttis Schiff ist schwer beschädigt", antwortete der Pararealist. „Die Hyänen haben schwerste Waffen unbekannter Wirkungsweise eingesetzt. Das Schiff bleibt zurück, während der Kreuzzug seine Fahrt fortsetzt."

Ich wandte den Kopf und blickte an einer kahlen Felswand in die Höhe. Das Licht war grell für suwische Verhältnisse. „Wo sind wir?" wollte ich wissen. „An Bord eines Beiboots. Wir haben Kurs auf das Schwarze Loch."

Die Auskunft war dazu angetan, selbst den Mattesten wieder auf die Beine zu bringen. Sato streckte die Arme aus und wollte mich niederhalten, aber diesmal war ich schneller als er. Ich schoß wie ein Bolzen in die Höhe. „Wer hat das angeordnet? Mit einem Beiboot in die Nähe eines Schwarzen Loches - welcher Unsinn! Was ist aus der SERRA geworden? Was sagt die BASIS zu dem ganzen Schlamassel?"

Er setzte sich entwaffnendes Lächeln auf. „Beruhige dich, Jen Salik", sagte er. „Du benimmst dich nicht in der Art eines Ritters der Tiefe."

Ich fühlte mich wie ein Ballon, aus dem man die Luft herausgelassen hatte. Ich sah mich um. Die Suwi gingen eifrig, aber ohne Hektik ihren Beschäftigungen nach. Der Raum war rund, winzig im Vergleich zur Zentrale des großen Schiffes und von einer leicht gewölbten Decke überspannt.

Kein Feuer, kein Gras, keine imitierten Sterne. Säulen mit komplexen Schaltsystemen ragten aus dem Boden. Ein Holobild schwebte in der Luft. Eine von Kratern übersäte Sichel zeichnete sich darauf ab. „Einer der insgesamt vier Planeten, die um den Doppelstern kreisen", sagte Sato Ambush, der meinen fragenden Blick richtig gedeutet hatte. „Unser Ziel?"

„Vajtti beabsichtigt, dort zu landen."

„Warum?"

„Ich habe ihm zu verstehen gegeben, daß er dort wahrscheinlich eine Spur der beiden Diademe finden wird."

„Aha. Ein neuer Realitätsgradient, nicht wahr?"

Er zog die Brauen in die Höhe. Mein Spott gefiel ihm nicht. „Genauso ist es", sagte er. „Ich wollte, du nähmest das alles ein bißchen ernster. Dann fielest du nicht so oft aufs Gesicht."

Der Hieb saß. Die Beule auf der Stirn schmerzte noch immer. „Verbindung mit der BASIS?" verlangte ich zu wissen. „Keine. Der Absorptionsschirm besteht nach wie vor. Aber die Ortung zeigt, daß die Galaktische Flotte uns folgt."

„Was wurde aus den Angreifern? Den Sternenhyänen?"

„Sie verschwanden wie Kometen im Nichts. Mit ihren Waffen hätten sie weitaus größeren Schaden anrichten können. Aber es genügte ihnen offenbar, das Führungsschiff beschädigt zu haben."

Inzwischen hatte Vajtti bemerkt, daß ich wieder zu mir gekommen war. Er trat auf uns zu. Trotz der überdurchschnittlichen Intensität der Beleuchtung hatte er die Lider weiter geöffnet als sonst.

In seinen Augen glomm verhaltenes Feuer. „Wir sind dem Ziel nahe", erklärte er. „Die Hyänen können uns nicht mehr an der Landung hindern."

Dabei streckte er den Arm aus und wies auf die rasch breiter werdende Sichel des fremden Planeten. „Woher weißt du, daß die Diademe sich dort befinden?" fragte ich. „Ich weiß es", antwortete er heftig.

Ich gewann allmählich den Eindruck, er sei früher schon einmal hiergewesen.

 

*

 

Welch eine gottverlassene Einöde!

Das Beiboot, ein miniaturisiertes Abbild des großen Suwi-Schiffs, war auf einer geröllbesäten Fläche gelandet, dem einzigen halbwegs ebenen Stück Land des merkurgroßen Planeten.

Zerrissene Bergketten bildeten den Horizont. Tausende solcher Ketten zogen sich kreuz und quer über die gesamte Oberfläche der leblosen Welt. Die Außentemperatur betrug vierhundert Grad Celsius. Blei und Zinn wären in dieser mörderischen Hitze geschmolzen. Aber es gab weder Bleinoch Zinnseen, nur schwarzgrauen Fels, und die einzige Abwechslung, die sich dem Auge bot, war der Kontrast zwischen gleißender Helligkeit und schwarzem Schlagschatten. Eine Atmosphäre besaß die Höllenwelt nicht.

Der Anblick des Himmels war gespenstisch. Ich hatte von schwarzen Sonnen gehört; dies war das erste Mal, daß ich eine zu sehen bekam. Eine riesige, schwarze Scheibe stand hoch über uns - ihre Kontur definiert durch einen Ring wabernder, in bläulichem Weiß strahlender Gase. Außerhalb des Gasrings zog ein grotesk verformter, weißgelber Himmelskörper seine eilige Bahn: der Zentralstern des verbogenen Kreuzes. Er hatte die Gestalt eines Tropfens, und vom spitzen Ende des Tropfens strömten leuchtende Gasmassen und vereinigten sich mit der weißblauen Glut des flammenden Ringes.

Was ich eine schwarze Sonne nannte, war der Raum, der durch den Ereignishorizont des Schwarzen Loches definiert wurde. Die in wilder Glut leuchtenden Gasmassen, die die schwarze Sonne umringten - das war die Akkretionsscheibe, die von den spiralig einwärts wirbelnden Plasmaströmen der weißgelben, tropfenförmigen Sonne ständig mit Substanz gefüttert wurde.

Die Bahnebene des Tropfensterns und die Ebene der Akkretionsscheibe waren einander parallel, wie hätte es auch anders sein können. Aber die Bahnen der Planeten - nicht nur dieses einen, sondern auch die der anderen drei - lagen senkrecht dazu! Die Frage, welcher grotesken Laune der Natur dieses System seine Entstehung verdanke, führte unwillkürlich zu dem Schluß: Es kann nicht auf natürliche Weise entstanden sein. Es war ein Produkt der verschobenen Wirklichkeit - ein Schemen, der verschwinden würde, sobald wir das Rätsel der zweiten Pforte gelöst hatten.

Immer wieder kehrte mein Blick zu der Spirale zurück, die die einwärts strömenden Gasmassen der tropfenförmigen Sonne bildeten. Auf die Spirale mußt du achten, hatte Yee Soong gesagt. Ihr Farbspiel zeigt an, ob der Braune und der Graue Gardh nahe oder fern sind. War es diese Spirale, von der er gesprochen hatte? Ich betrachtete das Holobild aufmerksam. Die Farbe der Spirale wandelte sich allmählich von kräftigem Weißgelb dort, wo sie die tropfenförmige Sonne verließ, bis zu blendend grellem, bläulichen Weiß dort, wo sie in die Akkretionsscheibe mündete, an deren Rand das mörderische Schwerefeld des Schwarzen Loches und sein Magnetfeld aufeinanderprallten. Je roter die Farbe, desto weiter ist die Gefahr entfernt. Ich konnte mir nicht vorstellen, daß sich in diesem brodelnden Kessel kosmischer Energien eine so energiearme Farbe wie Rot jemals zeigen würde.

Die Suwi beschäftigten sich mit einschlägigen Vorbereitungen. Sie legten Raummonturen an und faßten Waffen. Aus den Gesprächsfetzen, die mein Translator aufschnappte, ging hervor, daß sie die beiden gefangenen Sternengeister, Freiheit und Gerechtigkeit, in einer der Höhlen wähnten, die zu Hunderten in der grausigen Bergwildnis zu finden waren.

Ich ließ mich von Sato Ambush in den Gebrauch der suwischen Technik einweisen und stellte mit Hilfe der Geräte, die an Bord des Beiboots installiert waren, eine Reihe von Beobachtungen an.

Was sich dem Auge als schwarze Scheibe darbot, war in Wirklichkeit eine Kugel, deren Radius durch Schwarzschilds Gesetz festgelegt wurde. Der Abgrund, von dem die Legende sprach, war ohne Zweifel der Raum innerhalb des Ereignishorizonts des Schwarzen Loches, jene Zone, aus der kein Körper, dem Energie nur in konventioneller Form zur Verfügung stand, entkommen konnte. Die Sage beschrieb Freiheit und Gerechtigkeit, von ihren Diademen geschützt, als „in der Tiefe des Abgrunds" gefangen. Wenn dem wirklich so wäre, dann hätten wir nur eine verzweifelt geringe Chance, sie zu befreien. Die Vorbereitungen, die sich ringsum abspielten, gaben mir zu verstehen, daß Vajtti selbst die Legende nicht allzu wörtlich nahm. Der leblose Planet, auf dem wir gelandet waren, qualifizierte sich durch seinen geringen Abstand vom Ereignishorizont als potentielles Gefängnis. Es war durchaus möglich, daß die beiden Sternengeister sich in unserer unmittelbaren Nähe befanden, ohne daß man deswegen den Bericht der Sage als grundlegend falsch hätte zu bezeichnen brauchen. Nur eines übersah, nach meiner Ansicht, Vajtti in seinem fast religiösen Eifer. Bevor wir auszogen, um nach den Gefangenen zu suchen, mußten wir wissen, wie gefährlich unsere Lage war. Infolge der Masse, die vom Innenrand der Akkretionsscheibe ständig in das Schwarze Loch stürzte, erweiterte sich dessen Ereignishorizont unaufhörlich. Wie weit waren wir von der kritischen Grenze, vom Rand des Abgrunds, entfernt?

Meine Messungen waren nicht schlüssig. Die Instrumentation des Beiboots war wesentlich anspruchsloser als die des großen Raumschiffs. Aber soviel erkannte ich dennoch: Der Ereignishorizont war nicht mehr als ein paar tausend Kilometer -vielleicht zwölf, sicherlich nicht mehr als vierzehn - von uns entfernt. Distanzen dieser Größenordnung bedeutete wenig im Vergleich mit den Aktivitäten eines Schwarzen Loches. Es war nicht so, daß wir im Handumdrehen hätten verschlungen werden können. Der Absturz der Akkretionsmassen erfolgte kontinuierlich. Die kritische Grenze wuchs in derselben Weise, nicht etwa sprunghaft, nach außen.

Was aber, wenn ein katastrophales Ereignis eintrat? Die Legende sprach von einem zerfallenden Schwarzen Loch. Ich wußte nicht, was ich mir darunter vorzustellen hatte, aber war es in einer Lage wie der unseren nicht einfach ein Gebot der Vernunft, unerwartete Entwicklungen in unsere Überlegungen miteinzubeziehen? Es genügte ein kleiner, scheinbar unbedeutender Zwischenfall, und wir verschwanden für immer hinter dem Ereignishorizont.

Ich sprach Vajtti darauf an. Er ließ mich kaum zu Wort kommen. „Freiheit und Gerechtigkeit! Sie sind ganz in der Nähe. Ich kann es spüren. Ich sehe ihre Diademe leuchten ..."

Da war kein Durchkommen. Eines der Orterbilder zeigte die restlichen Schiffe des Kreuzzugs und die zwanzigtausend Einheiten der Galaktischen Flotte, wie sie sich in respektvollem Abstand halbkugelfömig um das Schwarze Loch verteilten. Es war gut, sie in der Nähe zu wissen. Aber wenn der Höllenschlund sich plötzlich aufzublähen begann, würden auch sie uns nicht mehr helfen können. „Vergiß nicht", versuchte Sato Ambush mich zu beruhigen, „daß wir uns in einer Zone akut verschobener Wirklichkeit befinden. Du darfst nicht daran denken, daß uns ernsthafte Gefahr droht. Das Schlimmste, was uns zustoßen kann, ist, daß die zweite Pforte sich nicht vor uns öffnet."

Auch das half mir wenig. Wenn er behauptet hätte, es drohe uns keine Gefahr, wäre ich geneigt gewesen, ihm zu glauben. Aber so wählte er seine Worte nicht, der schlaue Fuchs. Du darfst nicht daran denken, daß uns ernsthafte Gefahr droht, sagte er. Welch ein Trost!

 

*

 

Wir schwebten in wenigen Metern Höhe über die schwarzgraue Geröllwüste. Im Innern eines SERUNS hätte ich mich sicherer gefühlt, aber das war in diesem Augenblick eine rein akademische Überlegung. Wir hatten die Feldschirme eingeschaltet, die uns gegen die Hitze, die Übergröße Helligkeit und vor allen Dingen gegen den Hagel kosmischer Strahlung schützten. Ich trug eine suwische Waffe, deren Wirkungsweise auf dem Prinzip des Desintegrators beruhte, und ein Kommunikationsgerät, das Vajtti mir aufgedrängt hatte. Der Pararealist führte ein identisches Gerät mit sich, aber auf Bewaffnung hätte er verzichtet.

Vor dem Aufbruch hatte ich auf Sato Ambushs Rat eine Denkpause eingelegt. „Du hast keine Zeit mehr, das Meditieren zu erlernen", hatte er gesagt. „Aber versuche immerhin, der Sache so nahe wie möglich zu kommen. Setz dich in irgendeine ruhige Ecke, schließ die Augen und gib dir Mühe, an nichts zu denken."

„An nichts?" war meine erstaunte Reaktion gewesen. „An nichts", hatte er bestätigt.

Ich war seinem Rat gefolgt. Es war mir nicht leichtgefallen. Mit geschlossenen Augen irgendwo zu sitzen und alle bewußten Gedanken zu verdrängen, ist eine anstrengende Sache.

Man möchte sich bewegen, weil man nicht bequem sitzt und dieser oder jener Muskel zu schmerzen beginnt, aber das, hatte Sato gesagt, war strikt verboten. Es kommen einem alle möglichen Dinge in den Sinn, ob man will oder nicht, und es bedarf erheblicher Mühe und Konzentration, der Verstand „leer" zu halten, wie Sato es verlangt hatte. Aber schließlich ergriff eine Art aufsässiger Lethargie von mir Besitz. Ich hatte mich nun einmal auf diese närrische Idee eingelassen, und es wäre unfair gewesen, den Versuch vorzeitig abzubrechen.

Ich vergaß die schmerzenden Muskeln, und die Gedanken, die ich ursprünglich nicht hatte fernhalten können, verschwammen in einer See der Gleichgültigkeit. Ich wurde ruhig. Ich hörte nicht einmal mehr den Lärm, den die aufbrechenden Suwi verursachten. Als Sato Ambush mich schließlich anstieß und meinte, jetzt sei es genug, war ich nicht sicher, ob ich die letzten Minuten wachend oder schlafend verbracht hatte.

Das Resultat der Übung war überzeugend. Verwirrung und Unsicherheit waren gewichen. Die Aussicht auf weitere Tricks, die die verschobene Wirklichkeit womöglich gegen uns ausspielen würde, ängstigte mich nicht mehr. Wenn Sato Ambush mir erklärte, Meditation sei eines der wirksamsten Werkzeuge der Pararealistik, so glaubte ich ihm.

Unter anderen Umständen wäre es mir sinnlos erschienen, aufs Geratewohl in die Unwirtlichkeit des fremden Planeten hinauszufliegen und nach Dingen zu suchen, von denen wir nicht einmal wußten, wie sie aussahen und woran wir sie erkennen würden. Was besagte der Begriff „Diadem" schon? Yee Soong hatte ihn verwendet, und in Vajttis Erzählung kam er ebenfalls vor. Sollten wir uns darunter wirklich einen jener glitzernden, mit Edelsteinen besetzten Stirnreifen vorstellen, wie ihn früher Frauen von Rang zu festlichen Anlässen getragen hatten? Oder war das Wort nur eine Umschreibung für ein Ding, das wir anhand seiner Funktion, nicht seiner Form identifizieren mußten? Früher, das spürte ich, wären diese Überlegungen für mich von Bedeutung gewesen. Angesichts der vielen Fragen, auf die ich keine Antwort wußte, hätte ich wahrscheinlich den Mut, gewiß aber die Initiative verloren. Nun auf einmal empfand ich anders. Das Exerzitium des Meditierens hatte mir innere Sicherheit verliehen. Ich wußte plötzlich, daß wir erfolgreich sein würden. So viel hatte sich ereignet, was eindeutig darauf hinwies, daß ich im Rahmen der Aktion, die auf die Befreiung der beiden Sternengeister abzielte, eine wichtige, wenn nicht sogar die entscheidende Rolle zu spielen habe. Allein die Begegnungen mit Yee Soong und seinem seltsamen Hund namens Schweinefleisch konnten unmöglich Zufälle sein. Es war mir bestimmt, von dem eigenartigen Alten Informationen zu erhalten, die für die Befreiung von Freiheit und Gerechtigkeit wichtig waren.

Selbst die merkwürdige Verquikkung von persönlichen Schicksalen und moralischen Begriffen machte mir nicht mehr zu schaffen. Ich fand es mit einemmal völlig natürlich, daß es da zwei Sternengeister gab, deren Namen Freiheit und Gerechtigkeit waren. Die Grenzen zwischen Person und moralischem Gesetz, zwischen Sternengeist und dem grundlegenden Recht jedes intelligenten Wesens war£n verwischt. Ich störte mich nicht an ihnen. Ich begann, wie Sato Ambush mir lobend versicherte, die Pararealistik zu begreifen. Ich hatte den richtigen Einstieg gewählt. Nicht der forschende, logische Geist ist es, der als erster die verwirrende Welt gekrümmter und verschobener Wirklichkeiten begreift, sondern die Intuition.

Am Rand der Geröllebene, auf der das suwißche Beiboot gelandet war, überquerten wir eine breite Bergkette. Ich spähte in die finsteren Schluchten hinab, die nie den göttlichen Funken organischen Lebens gesehen hatten. Ich schauderte.

Wenn Freiheit und Gerechtigkeit wirklich hier gefangen waren -welch höllischen Ort hatten sich ihre Bedränger als Gefängnis ausgesucht!

Ein glitzernder Punkt, der jenseits des Randes der glühenden Akkretionsscheibe seinen Weg durch die Schwärze des Alls zog, erregte meine Aufmerksamkeit. Er schien auf uns zuzukommen. Mit der Geschwindigkeit des Gedankens stürzte er auf die trostlose Oberfläche des Planeten zu. Er zog einen breiten, funkensprühenden Schweif hinter sich her wie ein Komet. Ich glaubte, ein fauchendes, zischendes Geräusch zu hören -obwohl es in der luftleeren Einöde dieser Höllenwelt keine Geräusche geben konnte -, als das hell leuchtende Gebilde nur wenige Kilometer entfernt an uns vorbeischoß. Ich verfolgte seinen Kurs, sah es auf eine seltsam geformte Bergspitze zuhalten und dann ...

Plötzlich war es verschwunden. Die Intensität des Lichtes, das der Komet verstrahlt hatte, hinterließ auf der Netzhaut einen zitternden, irrlichternden Reflex. Aber das Gebilde selbst war nicht mehr zu sehen. Der seltsam geformte Berg hatte es verschluckt.

Im Helmempfänger hörte ich Sato Ambushs Stimme. „Wer kann sich ein deutlicheres Zeichen wünschen? War es der Braune Gardh, der Graue Gardh? Sie spüren die Gefahr, die sich ihnen nähert. Sie sind wachsam. Wir aber wissen, wohin wir uns zu wenden haben."

Er hatte recht. Ein Narr, wer diesen Hinweis nicht verstand. Das Gefängnis, in dem Freiheit und Gerechtigkeit auf die Befreiung warteten, lag irgendwo dort unterhalb der Felsspitze, die die Form eines doppelt geknickten Horns besaß.

 

*

 

Vorsichtig näherten wir uns dem seltsam geformten Gipfel. Ich hatte erwartet, eine Höhle zu finden, die tief ins Innere des Berges hinabführte, aber die Landschaft war ganz anders, als ich sie mir vorgestellt hatte. Der Berg mit der merkwürdigen Spitze und seine Nachbarn bildeten die Umrandung eines Talkessels -nein, besser gesagt eines Höllenschlundes, der sich wie eine häßliche Pockennarbe durch die Oberfläche des Planeten fraß und in seiner unergründlichen Tiefe geradewegs bis zum Mittelpunkt hinabzureichen schien.

Wir umrundeten das doppelt geknickte Horn. Vor uns lag die Felswand, die annähernd senkrecht nach unten stürzte. Auf einem schmalen Felsplateau dicht unterhalb des Gipfels landeten wir. Ich setzte den Kommunikator in Betrieb. Kurze Zeit später meldete sich Vajtti, dessen Worte der Translator übersetzte. „Hat eure Suche Erfolg?" fragte ich.

Er verneinte. Bis jetzt hatte keiner der suwischen Suchtrupps einen Hinweis auf das Gefängnis der Sternengeister gefunden. Ich beschrieb, was wir vor kurzem erlebt hatten, und fügte hinzu: „Ich bin überzeugt, wir sind auf der richtigen Spur. Wenn du meinem Urteil Glauben schenken willst, dann folge uns mit deinen Männern, Mittlern und Frauen."

Sato Ambush berührte mich an der Schulter. Er hatte einen Arm ausgestreckt und deutete in den Abgrund hinab. „Sieh", flüsterte er.

Es kostete Mühe. Seine Augen waren weitaus besser als die meinen. Sekunden vergingen, bis sich mein Gesichtssinn dem pechschwarzen Schlagschatten des Schlunds adaptiert hatte. Dann erst gewahrte ich die beiden Leuchterscheinungen. Sie bewegten sich in großer Tiefe und strahlten ein mattes, gelblichgrünes Licht aus.

Der Kanal, der mich mit Vajtti verband, war noch immer offen. Ich beschrieb ihm, was ich sah. „Das sind sie!" stieß er hervor. Der Translator hatte keine Mühe, die Erregung in seiner Stimme nachzuempfinden. „Wartet dort, wir kommen!"

„Wir warten nicht", antwortete ich. „Die Zeit ist kostbar. Wir steigen in den Schlund hinab. Folgt uns."

Ich hörte ein leises Knacksen, als er die Verbindung trennte. Durch ein Nicken verständigte ich mich mit Sato Ambush. Wir vektorierten die Gravo-Paks. Langsam glitten wir über den Rand des Abgrunds hinaus. Dann begannen wir zu sinken.
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Ich sah auf. Ein winziger Teil der Akkretionsscheibe war noch zu sehen; sonst bestand das Firmament aus der sternenlosen Schwärze des Alls. Ein Teil des Lichtes, das von der glühenden Scheibe ausging, wurde von den Felswänden des Abgrunds in die Tiefe reflektiert. Das hatte zur Folge, daß die Finsternis nicht so undurchdringlich war, wie es vom Rand des Schlunds aus den Anschein gehabt hatte.

Wir bewegten uns langsam, ständig auf einen Angriff der beiden Sternenhyänen gefaßt. Weit unter uns bewegten sich wie müde Leuchtkäfer die zwei gelblichgrünen Lichter. Ich konnte nicht sehen, daß sie uns näher kamen. Die Tiefe des Kessels betrug sicherlich mehr als zehn Kilometer.

Der Überfall erfolgte ohne Warnung. Ich sah einen grellen Blitz auf der gegenüberliegenden Wand des Abgrunds, etwa drei Kilometer entfernt. Im selben Augenblick traf mich mit brutaler Wucht ein Schlag, der mich in wilde Drehung versetzte. Felswand, Schwärze des Abgrunds, Glanz der Akkretionsscheibe - sie fuhren um mich Karussell. Ich hörte ein Geräusch im Helmempfänger: ein lautes, hämisches Lachen. Das Gravo-Pak hatte den Ernst der Lage begriffen und stabilisierte meine Lage. Ich war benommen, aber ich sah deutlich die leuchtende, unscharf umrissene Erscheinung, die unweit von mir über der Tiefe des Abgrunds schwebte. Ich konnte nicht erkennen, was sich hinter dem Glanz verbarg. Aber ich war meiner Sache sicher: Eine der beiden Sternenhyänen verlegte uns den Weg, der zu den Diademen führte. „Du lachst", hörte ich Sato Ambush sagen. „Aber ich höre in deinem Gelächter einen Unterton des Staunens. Du weißt, daß du uns nicht besiegen kannst, nicht wahr?"

„Wie die Fliegen seid ihr für mich", gellte eine zornige Stimme. Sie kam aus dem Translator und sprach Interkosmo. Oh, Wunder der verschobenen Wirklichkeit! „Noch ein Schuß, und ich zerquetsche euch an der Wand des Kessels."

„Aah - aber es ist dir nicht entgangen, daß dein erster Schuß auf mich keinerlei Wirkung ausübte!" Woher nahm er nur diese unerschütterliche Ruhe? Ich spürte, wie ein kleiner Teil davon sich auf mich übertrug. Meine Selbstsicherheit kehrte zurück. Ich tastete nach der Waffe, die ich am Gürtel meiner Montur trug. „Du befindest dich in einer ausweglosen Lage, mein Sohn.

Es ist in den Gesetzen des Kosmos nicht vorgesehen, daß Unrecht auf Dauer über Recht triumphiert. Ich frage mich, wer du bist. Ein Handlanger und Helfershelfer der beiden Sternvagabunden, die sich Hyänen nennen lassen, obwohl sie nicht einmal den Mut eines Wurms besitzen? Oder womöglich einer der Vagabunden selbst? Der Braune Gardh? Oder der Graue?"

Ein scharfes Geräusch drang aus dem Empfänger. Sato Ambushs unverschämtes Geschwätz hatte dem anderen den Atem verschlagen. Dann hörte ich ein unartikuliertes Gurgeln und schließlich eine röhrende Stimme: „Der Graue Gardh ist es, mit dem du es zu tun hast, Zwerg! Wisse das, bevor ich dich in Atome zerfetze ..."

Ein Blitz zuckte über den leuchtenden Umriß. Ich hörte Sato Ambush kichern. Ein Schlag traf mich, aber er war nicht annähernd so wuchtig wie der erste. Ich wahrte das Gleichgewicht.

Inzwischen hatte ich die Waffe schußbereit. Es blieb zu sehen, was die Technik der Suwi auf diesem Gebiet leistete.

Ein spiralig rotierendes Feld löste sich aus der Mündung des Desintegrators. Es schraubte sich durch das Halbdunkel des Abgrunds und faßte nach der Gestalt hinter dem leuchtenden Schild.

Ein schriller Schrei gellte auf. Staunend sah ich, wie die Leuchterscheinung ins Wanken geriet.

Sie taumelte, sie stürzte. Einem Kometen gleich, einen feurigen Schweif hinter sich herziehend, schoß sie in die Tiefe, und der schaurige Schrei gellte mir noch lange in den Ohren.

Ich schob die Waffe zurück in den Gürtel. Noch verstand ich nicht, was soeben geschehen war.

Hatte ich mit einem einzigen Treffer den Grauen Gardh unschädlich gemacht, eine der beiden Sternenhyänen, die im Schutz ihres leuchtenden Energieschirms selbst die Hölle im Innern des Schwarzen Loches überstehen konnten? Hatte es das kleine, unscheinbare, desintegratorähnliche Gerät, das Vajtti mir gegeben hatte, tatsächlich vermocht, den Schild zu durchdringen und den Grauen Gardh zu verletzen? Zu töten gar? Nein, getötet hatte ich ihn nicht. Einer, der an der Schwelle des Todes stand, schrie nicht mit so kräftiger Stimme.

Ich blickte in die Tiefe. Der Komet war verschwunden. Nur die beiden gelblichgrünen Leuchterscheinungen geisterten noch in der Dunkelheit. Ihr Licht, schien mir, war schwächer geworden. „Laß uns keine Zeit verlieren", drängte Sato Ambush. „Er ist angeschlagen, aber nicht ausgeschaltet. Er wird versuchen. Kräfte zu sammeln. Außerdem ist da noch immer sein Bruder, mit dem wir rechnen müssen."

Mit einer knappen Geste gab ich meine Zustimmung. Schneller als bisher drangen wir in die Finsternis des Abgrunds vor.
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„Ihre Kraft erlischt", sagte Sato Ambush.

Zwei tanzende Flecken hellgrünen Glanzens bewegten sich vor uns in der Finsternis. Meine Beobachtung hatte sich bestätigt. Die Intensität des Leuchtens nahm ab. Eine Stunde noch, vielleicht zwei, und es war vollends erloschen. Was bedeutete das? Freiheit und Gerechtigkeit starben?

Sie reagierten nicht auf unsere Worte. Wenn wir uns ihnen zu nähern versuchten, wichen sie vor uns zurück. Sie schienen körperlos. Nur der grüne Glanz verriet ihre Anwesenheit. Wie sollten wir befreien und retten, was wir nicht greifen konnten? „Ihr kommt zu spät", höhnte eine Stimme aus der Finsternis. „Die Rache ist vollzogen. Freiheit und Gerechtigkeit müssen untergehen."

Vergebens spähte ich ins Dunkel. Der Sprecher entzog sich meinem Blick. Die Stimme war nicht die, die ich zuvor gehört hatte. Wer mochte sich sonst noch hier unten aufhalten? Der Braune Gardh? „Ihre Energie schwindet dahin", sagte eine zweite, mattere Stimme, der das Sprechen Mühe zu machen schien. „Die Minute, die du brauchtest, um mich mit deinem heimtückischen Schuß zu verletzen, trennt euch vom Erfolg. Nichts kann jetzt den Verfall mehr aufhalten."

Die Worte bereiteten mir körperlichen Schmerz. Sollten wir wirklich zu spät gekommen sein? Der gelb-, lichgrüne Glanz der tanzenden Irrlichter wurde schwächer. Haß und Grimm klangen in den Worten der beiden Sprecher. Der Braune und der Graue Gardh hatten sich in der Tiefe des Abgrunds eingefunden, um Augenzeuge des Todes der zwei Sternengeister zu werden. Um eine Minute nur waren wir zu spät? Sprach er die Wahrheit - oder sagte er es nur, um meine Verzweiflung zu schüren? Er klang angeschlagen. Mein Schuß mußte ihn erheblich verletzt haben.

Der Zorn übermannte mich. Ein zweites Mal riß ich die Waffe hervor. Das spiralige Feld des Desintegrators stach durch die Dunkelheit. Die beiden Diademe verblaßten, aber dafür tauchten zwei neue Umrisse auf, die die Lichtlosigkeit des Abgrunds bisher verborgen hatte. Mein Schuß, aufs Geratewohl abgefeuert, fand ein Ziel. Hell leuchteten die Energieschilde der Sternenhyänen. Zwei gellende, schmerzerfüllte Schreie vermengten sich zu einem. Blitze zuckten, als die Schilde mit letzter Kraft versuchten, die geballte Ladung des Desintegrators zu neutralisieren. Eine strahlende Leuchtspur schoß in die Höhe - noch eine! Die Sternenbrüder ergriffen die Flucht! Wie Kometen schössen sie durch die Finsternis, aufwärts, der schwarzen Sonne entgegen. Eine letzte, barbarische Verwünschung klang mir im Ohr - dann war Ruhe.

Ich zitterte, so sehr hatten Zorn und Erregung mir zugesetzt. Wie von selbst fand Vajttis Waffe ihren Platz am Gürtel. Ich starrte in die Höhe. Undeutlich zeichnete sich der Rand des Kessels gegen den Widerschein der Akkretionsscheibe ab. Die Sternenhyänen waren verschwunden. Der suwische Desintegrator war ihren Energieschilden überlegen. Wir würden sie so bald nicht wieder zu Gesicht bekommen. „Sieh doch!" hauchte Sato Ambush aufgeregt.

Ich blickte mich um. Die beiden Diademe schwebten nur wenige Meter entfernt. Ihre Leuchtkraft hatte zugenommen. Sie strahlten in ruhigem, smaragdenem Glanz. Ich begriff intuitiv - es gab nichts zu berechnen. Die Entladung des Desintegrators, die Aktivität der beiden Schilde - beide Vorgänge hatten beträchtliche Energiemengen freigesetzt. Die Energie war nicht nutzlos abgeflossen. Freiheit und Gerechtigkeit hatten sie in sich aufgesogen. Der Graue Gardh hatte die Wahrheit gesprochen, als er sagte, ihre Energie schwinde dahin. Aber der Rest war Lüge. Wir waren nicht zu spät gekommen. Der Zufall hatte uns gezeigt, wie der Schwäche der Diademe abgeholfen „werden konnte. Wir mußten sie mit Energie versorgen!

Der Desintegrator war dazu nicht sonderlich geeignet. Seine Entladungen waren destruktiv und ließen sich nicht fein genug dosieren. Wir brauchten etwas Besseres, Wirksameres. Vor allen Dingen brauchten wir es schnell, bevor der smaragdene Glanz wieder erlosch.

Binnen weniger Sekunden hatte ich die Verbindung mit Vajtti hergestellt. „Du mußt dich beeilen, wenn du Freiheit und Gerechtigkeit helfen willst", sagte ich. „Der Tod ist ihnen nahe. Die Diademe brauchen Energie. Bring dein Raumboot...
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Langsam sank das muschelförmige Fahrzeug durch die finstere Weite des Kessels herab.

Ringsum schwebten Suwi - Männer, Mittler und Frauen, insgesamt fünfzehn an der Zahl. Die übrigen waren an Bord des Bootes zurückgekehrt. Vajtti hatte das Steuer des Fahrzeugs seinem Vertrauten Ryokki überlassen. Er selbst war der erste, der die Sohle des Kessels erreichte. Sato und ich hatten inzwischen unsere Helmlampen eingeschaltet. Der grüne Glanz der beiden Diademe wurde dadurch blasser, aber ich war sicher, daß wir ihnen keinen Schaden zufügten, und zudem hatten wir den Vorteil, daß wir sehen konnten, wo wir uns bewegten.

Die beiden Leuchterscheinungen waren noch immer form- und konturlos. Die Geister zeigten sich nicht. Aber sie schienen zu wissen, daß ihnen Hilfe gebracht werden solle. Sie unternahmen keinen Versuch mehr, uns auszuweichen. Nur vor einer direkten Berührung scheuten sie nach wie vor zurück. Näher als bis auf doppelte Armeslänge ließen sie niemand an sich heran.

Vajtti schwebte eine Handbreit über dem Boden. Durch die klare Sichtscheibe seines Raumhelms sah ich den Blick der beiden großen Augen unverrückt auf die leuchtenden Diademe gerichtet. „Freiheit und Gerechtigkeit", hörte ich ihn murmeln. „Die Zeit eures Leidens ist vorüber. Die Suwi und ihre Freunde sind hier, um euch aus diesem Loch der Unwürde zu befreien. Hinaus ins All sollt ihr zurückkehren, Glück und Frieden unter allen Wesen guten Willens verbreiten."

Die smaragdenen Flammen schwebten mit ruhigem Glanz über dem felsigen Talboden. Über uns manövrierte sich das suwische Boot in Position. Vajtti wandte sich an mich. „Sie sind zu schwach, um jetzt schon befreit zu werden", sagte er. „Wenn wir versuchten, sie aus diesem Kessel zu transportieren, müßten sie in den Schlingen unserer Traktorfelder sterben. Erst wenn wir sie mit ausreichend Energie versorgt haben, können wir sie mit uns nehmen."

Ich widersprach ihm nicht. Ich hörte, wie er Ryokki Anweisungen erteilte. Das Boot schwebte nur noch zwanzig Meter über uns. Ryokki erhielt den Befehl, ein besonders geformtes Schirmfeld auszufahren. Es sollte sich in der Gestalt eines Tropfens nach unten erstrecken. An einer rötlich leuchtenden Grenzschicht würde seine Peripherie erkennbar sein. Es gab noch immer keine Verständigung mit den Sternengeistern. Wir hofften, daß sie unsere Tätigkeit richtig deuteten - daß das Schirmfeld lediglich dem einen Zweck diente, sie mit Energie zu versorgen.

Eine rötlich schimmernde Ausbuchtung entstand an der Unterseite des Bootes. Sie blähte sich auf und wuchs in die Tiefe, wie ein Kinderballon, den eine kräftige Lunge aufblies. Wir wichen zur Seite aus. Die Intensität des Schirmfelds war gering; es bedeutete keine Gefahr für uns. Aber wir waren es nicht, die die Energie des Feldes in sich aufnehmen sollten. Für die beiden Diademe war die energetische Hülle bestimmt.

Reglos schwebten die grünen Leuchterscheinungen. Die Haut des Tropfens wuchs auf sie zu. Es knisterte und rauschte im Helmempfänger - Störgeräusche, die von der flammenden Akkretionsscheibe der schwarzen Sonne ausgingen, aber kein einziges Wort war zu hören. In atemloser Spannung verfolgten Dutzende von Augenpaaren den Vorgang, der Freiheit und Gerechtigkeit Rettung bringen sollte.

Berührung!

Ich sah die rötliche Hülle des Feldes dunkler werden, als es mit dem ersten Diadem in Kontakt trat. Das Diadem dagegen leuchtete auf, wurde blitzartig heller und strahlte kräftig im Glanz eines klaren Smaragds. Der Vorgang wiederholte sich. Die Diademe wichen nicht von der Stelle. Sie wußten, welches unser Plan war, und mit jeder verstreichenden Sekunde nahm ihre Leuchtkraft an Intensität zu. „Weit genug!" Vajttis Stimme klang barsch vor Erregung. „Halte die Leistung konstant. Ihre Kraft erneuert sich. Oh, dem ewigen Kosmos sei Dank! Niemand kann uns den Sieg mehr verwehren. Diesmal werden wir Freiheit und Gerechtigkeit retten."

Da war sie wieder, die seltsame Formulierung: diesmal. Wie oft war er schon hiergewesen? Wie lange dauerte der Kreuzzug schon an? Wie oft war - von Vajtti selbst oder einem anderen an seiner" Stelle - schon der Versuch unternommen worden, die beiden Sternengeister zu retten?

Ich sah auf. Der Glanz der Akkretionsscheibe schien sich verändert zu haben, aber das mochte eine optische Täuschung sein, ausgelöst durch die Vielfalt der Lichtquellen, die die Sohle des Talkessels erleuchteten. Waren wir wirklich sicher vor den Sternenhyänen? Es war so unglaublich leicht gewesen, sie zu vertreiben, daß sich im Hintergrund meines Bewußtseins ein nagender Verdacht hielt, der nicht weichen wollte - obwohl ich mich inzwischen daran gewöhnt hatte, die scheinbar alogischen Auswirkungen der gekrümmten Wirklichkeit ohne Argument zu akzeptieren.

Der Braune und der Graue Gardh hatten das große Raumschiff der Suwi mit wenigen Schüssen nachhaltig beschädigt. War es wirklich sinnvoll zu glauben, daß ich sie mit einem einfachen Desintegrator auf Dauer ins Bockshorn hatte jagen können?

Meine Unruhe wuchs. Hier unten konzentrierte sich die Aufmerksamkeit einzig und allein auf die Versorgung der beiden Diademe mit lebensnotwendiger Energie. Niemand achtete auf die Umgebung. Verschobene Wirklichkeit oder nicht - wir waren besser dran, wenn wenigstens einer von uns darauf achtete, was an der Oberwelt vor sich ging.

Ich verständigte mich mit Sato Ambush. „Ich dachte mir, daß du den Zusammenhang verstehen würdest", sagte er anerkennend.

Das, fand ich, war eine merkwürdige Äußerung. Aber ich war ungeduldig und unruhig. Ich nahm mir nicht die Zeit, ihn zu fragen, was er damit meinte. Ich vektorierte das Gravo-Pak und schoß in die Höhe.
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Es war keine optische Täuschung. Das riesige Rund der Akkretionsscheibe hatten sich in der Tat verändert, in Form ebenso wie in Farbe. Der Vorgang, der die ionisierten Gasmassen zu strahlender Glut entfachte, schien nicht mehr so stürmisch, so gewaltsam, wie er zuvor gewesen war. Der Strom solarer Substanz, der von der weißgelben, tropfenförmigen Sonne spiralig einwärts wirbelte, schien rascher, aber gleichzeitig auch dünner. Es sah so aus, als wolle die Quelle in Kürze versiegen.

Die Scheibe selbst verringerte ihren Durchmesser. Und während dies geschah, wechselte ihre Farbe vom grellen Weißblau, das Temperaturen oberhalb 10 000° Kandeutete, zu einem matteren, sanfteren Gelb. Begann Yee Soongs Prophezeiung sich zu erfüllen? Ich zweifelte inzwischen längst nicht mehr daran, daß der merkwürdige Alte die Akkretionsscheibe gemeint hatte, als er von der Spirale sprach. Ihre Farbe, hatte er gesagt, würde mir Aufschluß darüber geben, wie gefährlich die Lage war. Auf mystische Art und Weise schien er recht zu behalten. Solange die Sternenhyänen in der Nähe waren, hatte die Scheibe in unerbittlichem, bläulichem Weiß gestrahlt. Jetzt, nachdem es uns gelungen war, die Gardh-Brüder zu vertreiben, leuchtete sie in sanftem Gelb, das allmählich einen orangefarbenen Stich entwickelte. Die Gefahr war weit entfernt. Die Bergungsarbeiten in der Tiefe des Kessels würden durch nichts gestört werden. Der Braune und der Graue Gardh hatten das Feld geräumt.

So dachte ich und blickte zur Sohle des Abgrunds hinab, wo sich die Lichter der Suwi und die jetzt in greller Farbe strahlenden Lichtflekke der beiden Diademe sich träge bewegten. Ich hatte meinen Wachtposten auf derselben Felsplatte bezogen, von der aus Sato und ich den ersten Blick in den Krater geworfen hatten.

Als der erste Ruck durchs Gestein fuhr, war ich nicht sicher, ob ich wirklich etwas gespürt oder mich womöglich nur ungeschickt bewegt hatte. Es war ein Gefühl, bei dem sich der Magen ein wenig hob, als hätte für den Bruchteil einer Sekunde die Schwerkraft ausgesetzt.

Aber der Vorgang wiederholte sich, und beim zweiten Mal gab es keinen Zweifel mehr, daß der Fels sich bewegt hatte. In der Wand neben mir entstand ein Riß. Noch während ich ihn staunend betrachtete, gewann er an Breite und wuchs dabei in die Höhe, den zweifach gekrümmten Gipfel hinan, der den Berg selbst aus großer Ferne so leicht identifizierbar machte. Ich regulierte das Gravo-Pak so, daß ich aus eigener Kraft in der Schwebe blieb. Wenn es der Felsplatte unter mir einfiel, sich plötzlich aufzulösen, würde ich nicht in die Tiefe stürzen. Dann sah ich mich um. Aufmerksam hielt ich nach weiteren Anzeichen des ungewöhnlichen Vorgangs Ausschau. Was war es? Ein Erdbeben? Sollte es auf dieser von allen guten Geistern verlassenen, bis ins Herz ausgetrockneten Welt noch Überreste tektonischer Aktivität geben?

Zu meiner Rechten löste sich ein übermannsgroßer Felsblock von der Kante des Kessels und glitt in die Tiefe. Die geringe Gravitation tat sich schwer, ihm eine nennenswerte Geschwindigkeit mitzuteilen. Aber er hatte weit zu fallen. Drunten auf der Sohle würde er mit der Wucht einer Bombe einschlagen. Ich atmete auf, als er fünfhundert Meter tiefer auf einen Vorsprung prallte und dabei in Tausende von Felssplittern zerbrach. Die kleinen Geschosse würden den Feldschirmen der Suwi nichts anhaben können. Trotzdem mußte ich sie warnen.

Während ich den Kommunikator aktivierte, ging mein Blick unwillkürlich in die Höhe. Ich erschrak. Der Anblick der Akkretionsscheibe hatte sich im Lauf der vergangenen Minuten auf erschreckende Weise gewandelt. Sie war keine Scheibe mehr, sondern ein dünner, wabernder Ring, der in düsterem, blutigen Rot glühte. Ich hörte Vajttis Stimme, als er auf das automatische Rufsignal antwortete, aber das grausige, unwirkliche Bild, das sich meinen Augen bot, verschlug mir die Sprache. Kein einziges Wort brachte ich über die Lippen. Und während ich noch starrte und zu begreifen versuchte, was nach allen Regeln der Physik und der Kosmologie unbegreifbar bleiben mußte, nahm das Grauen seinen Fortgang.

Das doppelt gekrümmte Hörn des Berggipfels geriet in Bewegung. Eine Wolke aus Staub und Steinen wallte auf. Einen Augenblick lang schwebte sie zitternd und in sich kreisend in der Schwärze des Vakuums, als müsse sie sich über den Weg, den sie einschlagen wollte, erst schlüssig werden. Dann ging ein Ruck durch die wirbelnde Masse. Sie schoß in die Höhe und löste sich in einzelne Staubfäden auf, die mit irrsinniger Geschwindigkeit davoneilten. Vor meinen Augen zerfiel der ganze, mächtige Gipfel zu Schrott und Gesteinsdampf. Tausende von Tonnen zermahlenen Felsens stoben in die Höhe und verschwanden in der Schwärze, als sei dort oben irgendwo der unsichtbare Staubsauber eines Giganten am Werk - ein Ding der Unmöglichkeit natürlich, denn im Vakuum läßt sich keine Saugwirkung mehr erzielen Mir wollte das Blut in den Adern gefrieren. Eine Sekunde lang war ich wieder der hilflose, von Panik beherrschte Mensch, mit dessen Verstand die Wirren der Pararealität ein frivoles Spiel trieben. Dann, von irgendwoher, kamen mir Sato Ambushs Mahnungen wieder in den Sinn.

Versuche nicht mit Gewalt, etwas Unverständliches zu verstehen. Wenn die gekrümmte Wirklichkeit zuschlägt, leiste keinen Widerstand -rolle mit dem Schlag! Meine Selbstsicherheit kehrte zurück. Hier war für mich weiter nichts zu tun, als zu erkennen, daß wir uns in tödlicher Gefahr befanden. Wir standen am Rand des Abgrunds - nicht weil wir töricht gewesen waren, uns zu weit vorzuwagen, sondern weil der Abgrund sich auf uns zuschob.

Oh - und eines verstand ich trotz Satos Warnung, und zwar mit aller Deutlichkeit: Yee Soong hatte gelo,-gen. In Sicherheit hatte er uns wiegen wollen, als er über die Bedeutung der Farben der Akkretionsscheibe sprach. Sicher und unbedroht hatten wir uns fühlen sollen, während das Unheil sich anschickte, uns zu verschlingen. In Wirklichkeit war der blutrote Ring dort droben das Fanal der Gefahr. Die Akkretionsscheibe brach zusammen. Der Ereignishorizont des Schwarzen Loches näherte sich uns mit weiten Sätzen. Der Bann zerbrach. Ich besaß auf einmal wieder die Gabe des Sprechens. „Gefahr!" hörte ich mich schreien. „Geht an Bord und startet das Boot! Das Schwarze Loch schickt sich an, den Planeten zu fressen."

Als ich nach einem rasanten Sturzflug die Sohle des Kraters erreichte, herrschte dort das Chaos.

Die beiden Diademe, aufgebläht auf das Zehnfache ihrer ursprünglichen Größe, leuchteten in sattem Smaragdgrün. Das tropfenförmige Schirmfeld existierte nicht mehr. Ein Dutzend Suwi klebten auf der unebenen Hülle des Bootes und versuchten verzweifelt, so rasch wie möglich durch die schmale Schleuse zu klettern. Vajtti stand unter dem Boot auf dem nackten Fels. Er hatte die dünnen, langen Arme in die Höhe gereckt und wetterte unaufhörlich. „Kehrt zurück! Ich befehle euch: Kehrt zurück!" gellte seine Stimme. „Im Augenblick des Sieges werdet ihr Freiheit und Gerechtigkeit nicht den Rücken kehren! Der Kosmos wird euch fluchen ..."

Aus der Höhe stürzte ein unauf.hörlicher Regen von Gesteinstrümmern herab. Noch hatte die unsichtbare, die tödliche Grenze den Kraterrand selbst nicht erreicht. Aber der Ereignishorizont schob Gravitationsschocks vor sich her. Sie zerrissen das Felsgestein, lösten es aus dem Untergrund und schleuderten es in die Tiefe. Ein paar hundert Meter weiter droben dagegen wirkte bereits der Sog des Schwarzen Loches. Der Himmel war erfüllt von Staub- und Gesteinsföntänen, die haltlos in die Höhe gerissen wurden. Das Schirmfeld des Bootes, die individuellen Schutzschirme unserer Raummonturen blitzten und knisterten unter dem heimtückischen Beschüß. Sie reichten aus, solange die Geschosse nicht mehr als faustgroß waren.

Einzig und allein das Boot gewährte Schutz gegen größere Trümmerstücke, aber sein Schirmfeld konnte nicht voll aktiviert werden, solange sich noch ein Teil der Besatzung draußen befand.

Ich glitt auf Vajtti zu. Ich mußte die Lautstärke des Translators drosseln, so laut war sein von Verzweiflung erfülltes Geschrei. Ein Schatten löste sich aus dem Halbdunkel jenseits der Zone, die von den Helmlampen erhellt wurde, und kam auf uns zu. Ich erkannte den Pararealisten. „Laß mich", sagte er über Helmfunk. „Greif mit zu, wenn es an der Zeit ist."

Eine Sekunde später hörte ich seine Stimme von neuem, ins Übernatürliche verstärkt, so daß mein Helm wie eine Glocke zu dröhnen begann. „Laß ab, du Narr!" rief er. „Ist Freiheit und Gerechtigkeit damit gedient, wenn du und ein paar Dutzend tapfere Suwi hier den Tod finden? Sieh die beiden Diademe! Sie sind mit Energie versorgt. Sie haben keine Schwierigkeit, ihre Träger zu schützen. Erinnere dich daran, daß die Diademe von Natur aus dazu gemacht sind, den Kräften des Abgrunds zu widerstehen."

„Ich kann sie nicht im Stich lassen ..." schrie Vajtti auf. „Du läßt sie nicht im Stich! Du hast sie gestärkt. Sie werden überleben, bis du zurückkehrst - unter günstigeren Umständen."

Es geschah in dieser Sekunde, daß mir die ganze Tragik des Kreuzzugs bewußt wurde. Ja, die Suwi waren früher schon hier gewesen. Der Himmel mochte wissen, wie viele Tausende von Jahren dieser Kreuzzug bereits andauerte. Immer wieder fand er das verborgene Kreuz, das ihm den Weg wies - immer wieder fand er Freiheit und Gerechtigkeit - und immer wieder wurde der eigentliche Zweck des Unternehmens im letzten Augenblick vereitelt! Wie oft schon mochte es geschehen sein, daß die Diademe mit Energie versorgt wurden, weil ihre Träger anders nicht transportiert werden konnten - und daß die unerbittliche Hölle des Schwarzen Loches zuschlug, bevor die eigentliche Befreiung bewerkstelligt werden konnte? Was waren die Qualen des Sisyphos gegen die endlosen und aller Hoffnung baren Bemühungen der Kreuzfahrer? Sie waren gefangen im Universum der verkrümmten Wirklichkeit, eingeschlossen in ein Schicksal, dem sie nicht entrinnen konnten und das nicht weniger grausam war als jenes, aus dessen Fängen sie Freiheit und Gerechtigkeit zu erretten hofften.

Und das alles war sinnvoll? Es war gerecht, von dem, der die zweite Pforte des Loolandre durchschreiten wollte, zu verlangen, daß er dieses Dilemma löse?

Vajttis gequälte Stimme drang mir ans Ohr. „Ich kann nicht..."

„Du mußt!" beharrte Sato Ambush. „Du bist der Anführer. Den Führer in den Abgrund nennen sie dich. Sieh zu, daß die, die dir folgen, nicht im Abgrund umkommen."

Gleich darauf kehrte seine Stimme zurück, leiser und sanfter: „Jetzt greif zu!" trug er mir auf.

Vajtti leistete kaum noch Widerstand, als wir ihn ergriffen. Das Gewimmel im Umkreis der Schleuse hatte sich inzwischen weitgehend aufgelöst. Wir schoben Vajtti mit den Füßen voran durch die Öffnung. Droben war der Himmel ein milchiges Blutrot: Unablässige Ströme von Gesteinsmassen stürzten dem Schwarzen Loch entgegen. Die Geschosse, die rings um uns zu Boden prasselten, besaßen mittlerweile die Größe von Männerköpfen. Es blieb uns nicht mehr viel Zeit, wenn wir diese Hölle überleben wollten.

Ich sah zurück. Inmitten des Chaos schwebten die beiden Diademe in smaragdenem Glanz. Das herabstürzende Gestein konnte ihnen nichts anhaben. Es durchschlug das grüne Leuchten, ohne eine Spur zu hinterlassen. Freiheit und Gerechtigkeit waren gestärkt, präpariert für eine weitere Periode der Ungewißheit, die sie unter dem Joch der Sternenhyänen zu verbringen hatten - bis der Kreuzzug zurückkehrte und das grausame Spiel von neuem begann.

Wir waren vorläufig in Sicherheit. Ich hörte die Aggregate des Bootes hell und zornig summen.

Ryokki reagierte mit der Zuverlässigkeit des erfahrenen Raumfahrers. Obwohl der Antigrav auf vollen Touren arbeitete, glaubte ich zu spüren, wie das Fahrzeug in die Höhe schoß. Vajtti rührte sich nicht mehr. Der Schmerz der Niederlage hatte ihn überwältigt.
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Ich kauerte hinter Ryokki. Das Holobild zeigte die fortschreitende Zerstörung, von der inzwischen die gesamte Oberfläche des Planeten ergriffen war. Neblige Schwaden bedeckten das Gelände. An der Obergrenze lösten sie sich zu rasend dahinschießenden Nebelfäden auf, die wenige Kilometer weiter wie abgeschnitten in der Schwärze verschwanden. Oberhalb einer gewissen Höhe waren die Berggipfel verschwunden. Glatt wie mit dem Säbel geschnitten reckten sich endlose Reihen von Tafelbergen dem düsteren Firmament entgegen. Das Schwarze Loch war dabei, die Höllenwelt zu verschlingen.

Ryokki hielt das Boot dicht über der Oberfläche. Die unsichtbare Grenze, hinter der das Verderben lauerte, besaß keine feste Gestalt. Sie zitterte und oszillierte, manchmal auf den Planeten zuspringend und ausgedehnte Nebelwände mit sich reißend, manchmal ruckartig zurückweichend. Die Akkretionsscheibe war bis auf einen haardünnen, blutroten Ring verschwunden. Entweder war das Magnetfeld des Schwarzen Loches plötzlich in sich zusammengesunken, oder die Gravitation hatte überhandgenommen. Dem Widerspiel der beiden Kräfte verdankte die Scheibe ihre Existenz. Verschwand sie, dann war das Schwarze Loch dabei, sich explosiv auszudehnen. Das war das Zeichen, das Yee Soong mir falsch gewiesen hatte - und ich, in pararealistische Betrachtungen verstrickt, war seiner Lüge erst auf die Schliche gekommen, als uns zum Überleben fast schon keine Zeit mehr blieb.

Wegen der zahlreichen Hindernisse durfte Ryokki das Boot nicht mit Höchstgeschwindigkeit fliegen. Immer wieder wanderte sein Blick hinauf zu der dunklen Grenze, versuchte abzuschätzen, wieviel Überlebensspielraum uns noch blieb. Qälend langsam sank der dünne Reif der Akkretionsscheibe hinter uns dem Horizont entgegen - der einzige Hinweis, daß wir im Begriff standen, die dem Schwarzen Loch zugewandte Hälfte der Planetenoberfläche zu verlassen.

Die Nebelschwaden wurden dünner. Wenn sie sich auflösten und in die Höhe schössen, bewegten sie sich nicht mehr senkrecht, sondern in einem spitzen Winkel zum Untergrund. Allmählich wich die Angst". Wir würden es schaffen. Die Hölle hatte das Maul aufgesperrt, uns zu verschlingen, aber wir waren ihr zwischen den Zähnen hindurch ent
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wischt. Im Augenblick dachte niemand mehr an Freiheit und Gerechtigkeit, deren düsteres Gefängnis ohne Zweifel längst im Rachen des Schwarzen Loches verschwunden war. Aber der Augenblick kam unausweichbar auf uns zu, da das Schicksal uns würde erklären müssen, was aus dem Zug der Kreuzfahrer werden sollte.

Schließlich, als die letzte Spur der Akkretionsscheibe endlich hinter dem Horizont verschwunden war, schoß das kleine Boot in den Raum hinaus. Bis hierher reichte die Macht des Abgrunds noch nicht. Wir waren frei! Auf dem Orterschild erschienen die Reflexe der Kreuzfahrerschiffe und der Lichterpulk der Galaktischen Flotte. Die Zeit des Auf atmens war gekommen. Die gekrümmte Wirklichkeit lockerte allmählich ihren Griff.

Vajtti kam unsicheren Schritts aus dem Gang, der zur Schleuse führte. Sato Ambush war an seiner Seite. „Wir haben abermals verloren", klagte der Führer in den Abgrund. „Ein weiteres Mal kehren die Kreuzfahrer unverrichteterdinge zurück. Wie lange noch ..."

„Noch ist das Urteil nicht gesprochen", unterbrach ihn Ryokki. „Sieh dort! Der Planet lebt noch."

Das Boot entfernte sich mit relativistischer Geschwindigkeit aus dem Bereich der Hölle, die uns vor wenigen Minuten noch hatte verschlingen wollen. Schon war der tropfenförmige Stern, der das Schwarze Loch umkreiste, zu einem Lichtpunkt geworden, der sich kaum von denen anderer Sterne unterschied. Das Bild, auf das Ryokki wies, war eine kombinierte Taster- und Orterprojektion, die darstellte, was auf optischem Weg nicht mehr zu erfassen war. Sie zeigte das Schwarze Loch und die kreisende Sonne, außerdem den Reigen der vier Planeten. Der innerste, auf dem wir Freiheit und Gerechtigkeit zu befreien versucht hatten, war noch immer zu sehen.

Allerdings umgab ihn eine leuchtende, milchige Hülle - etwa so, wie man auf der Erde in dunstigen Nächten den Vollmond sieht. „Deine Hoffnung ist umsonst", antwortete Vajtti mit schwerer Stimme. „Für dich ist es das erstemal. Ich bin schon hier gewesen."

Als hätte er mit seinen Worten ein Signal gegeben, blähte die milchige Hülle sich plötzlich auf.

Zwei Sekunden lang strahlte sie mit beeindrukkender Leuchtkraft von der Fläche des Tasterbilds. Dann sank sie in sich zusammen, und als sie erlosch, war auch der Reflex des Planeten verschwunden. Die Markierung, die den Umfang des Schwarzen Loches kennzeichnete, hatte ruckartig an Durchmesser zugenommen. Der Abgrund hatte sein Opfer verschlungen. Jetzt mußten die beiden frisch aufgeladenen Diademe beweisen, ob sie in der Lage waren, Freiheit und Gerechtigkeit so lange zu schützen, bis die Kreuzfahrer zurückkehrten. „Beobachte weiter!" sagte Vajtti.

Die Erinnerungen, die er für längst entschwunden gehalten hatte, waren plötzlich wieder wach. Er präsidierte über das Schauspiel, das sich jetzt auf den Bildflächen abzuspielen begann, wie ein Prophet, der die Zukunft kannte, weil sie lediglich eine Wiederholung der Vergangenheit war. Das optische Bild zitterte. Die Sterne waren in Bewegung geraten. Sie verformten sich zu langen, dünnen Strichen. Bunte, gezackte Muster glitten über die Videofläche, hyperenergetische Störungen, die durch das Rearrangement der Wirklichkeit ausgelöst wurden. Das Orterbild war int gleicher Weise ins Wanken geraten: Der Schwärm der Reflexe, der die Galaktische Flotte darstellte, hatte zu pulsieren begonnen. Die Bilder zerronnen, lösten sich in Einzelteilte auf, die nach langem Umherirren schließlich wieder zueinander fanden und von neuem einen Eindruck schufen, den das Auge verarbeiten konnte.

Es war nicht mehr dasselbe Bild. Verschwunden war das sternenarme Firmament des fremden Kosmos. Verschwunden war das Schwarze Loch mit seinen Satelliten. Verschwunden war die Konstellation des verschobenen Kreuzes. An ihre Stelle getreten war der Himmel der Galaxis M82, von unzähligen Sternen übersät und von einem milchigen Schleier durchzogen, der den Standort der zweiten Pforte des Loolandre markierte.

Schweigen herrschte in der kleinen Zentrale des suwischen Raumboots. Eine Minute verging, während der benommene Verstand sich bemühte, das Unglaubliche zu begreifen. Dann sagte Vajtti: „So war es früher, so ist es jetzt. Unser Weg kennt kein Ende. Der Kreuzzug ist von neuem auf der Suche nach dem Zeichen, das uns den Weg zu Freiheit und Gerechtigkeit weist."

Er hatte kaum zu Ende gesprochen, da sah ich die Köpfe der Suwi sich ruckartig heben. Der Hyperkomempfänger hatte angesprochen. Ich hörte die Worte der Sendung erst, als mein Translator zu arbeiten begann. „Korvette SERRA an suwisches Raumboot. Hier spricht Perry Rhodan..."
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Der Abschied vollzog sich ohne große Worte. Für die Dauer von anderthalb Standardtagen hatten wir ein Stück des Weges gemeinsam mit den Suwi zurückgelegt. Aber kannten wir sie darum besser? Sie waren uns immer noch Fremde, die ewigen Sucher nach Freiheit und Gerechtigkeit, von denen wir nicht einmal wußten, ob sie derselben Wirklichkeit angehörten wie wir.

Die BASIS hatte das allmählich zurückbleibende Flaggschiff der Suwi angeflogen. Die SERRA war mitsamt Besatzung geborgen worden. Die Schäden an Bord des Suwi-Schiffs hatten sich in terranischsuwischer Zusammenarbeit rasch beheben lassen. Vajttis Fahrzeug war wieder voll einsatzbereit. Perry Rhodan war von der BASIS an Bord der SERRA gegangen und hatte nach dem Raumboot zu forschen begonnen. Er wußte, daß wir den Planeten unmittelbar über dem Ereignishorizont des Schwarzen Loches angeflogen hatten. Als die Explosion begann, hatten in der Galaktischen Flotte sämtliche Alarmpfeifen geschrillt. Hunderte von Suchfahrzeugen waren unterwegs. Es war Zufall - oder das Geschick des Fahrgasts, der dem Piloten über die Schulter blickte -, daß es ausgerechnet die SERRA war, die uns fand.

Die Suwi lehnten eine Einladung an Bord der Korvette ab. Es hatte nicht etwa damit zu tun, daß sie Animosität gegenüber den Terranern empfanden - sie verabschiedeten Sato Ambush und mich wie gute Freunde. Aber es hatte sich ihrer eine Niedergeschlagenheit bemächtigt, die ich nur zu gut verstand, seit mir das Schicksal des Kreuzzugs offenbar geworden war. Sie fühlten sich als Versager. Sie brauchten keine Gesellschaft. „Wir werden einander nicht wiedersehen", sagte Vajtti zum Abschied. „Das ist wahr, und es wird zu eurem Vorteil sein", antwortete Sato Ambush.

Ich weiß nicht, ob Vajtti ihn verstand oder ob er einfach vom Kummer so überwältigt war, daß er nicht mehr zuhörte. Auf jeden Fall ließ er Satos Worte auf sich beruhen. „Freiheit und Gerechtigkeit leben", sagte ich. „Sie verdanken es dem Einsatz der Suwi, daß sie vorerst in Sicherheit sind."

Er verzog sein Gesicht, so daß es wie ein Lächeln aussah, und hob winkend die Hand. Dann nahm der energetische Schlauch uns auf, der die beiden Fahrzeuge miteinander verband, und wenige Augenblicke später befanden Sato und ich uns an Bord der SERRA. Wir sahen das suwische Boot ablegen. Es kehrte zu Vajttis Flaggschiff zurück. Die traurige Kolonne der Kreuzfahrer bewegte sich nach wie vor parallel zur schimmernden Wand der zweiten Pforte. Die Stimmung an Bord der SERRA war gedrückt. Unter den Männern und Frauen der Galaktischen Flotte gab es noch immer ein starkes Sentiment, daß denen, die Freiheit und Gerechtigkeit retten wollten, geholfen werden müsse.

Während der Rückkehr zur BASIS informierte uns Perry über die Dinge, die sich inzwischen in der Flotte zugetragen hatten. Nichts Wesentliches war geschehen. Lediglich Chmekyr hatte sich seines alten Tricks erinnert und war wiederum an Bord eines jeden Schiffes mit einem Exemplar seiner selbst vertreten. Diesmal fütterte er die Besatzungen nicht mit Leckerbissen. Er trieb sie an, die Kreuzfahrer zu unterstützen. Wo immer er auftauchte, zeigte er sich in derselben Gestalt: einer lederartigen, flexiblen Schutzhülle in der Form einer unregelmäßig gewachsenen Kartoffel, mit ovalen Sichtscheiben, die die Lederhülle durchbrachen und eine halbtransparente, ölige Flüssigkeit sehen ließen, in der ein amorpher Körper zu schwimmen schien. Seine Anstachelung erzeugte nur geringen zusätzlichen Schaden. Die Motivation innerhalb der Flotte, den Kreuzfahrern unter allen Umständen zu helfen, war auch ohne seine Bemühungen schon intensiv genug.

Nachdem wir an Bord der BASIS zurückgekehrt waren, berief Perry Rhodan eine Besprechung des Krisenstabs in der Klause ein. Jercygehl An und der Armadaprinz waren anwesend, ebenso Waylon Javier und Gesil.

Ich hatte erwartet, daß Perry eine klärende Aussprache, ein sogenanntes Debriefing, veranstalten wolle. Sato und ich sollten über unsere Erlebnisse berichten, und die Runde würde daraus ihre Schlüsse ziehen. Aber Perry schwebte etwas ganz anderes vor. Er wies mit lockerer Geste auf die Orterbildfläche, die die über sechshundert Raumschiffe der Kreuzfahrer zeigte, und sagte: „Wir sind noch nicht am Ende, nicht wahr?"

„Wie könnten wir am Ende sein", antwortete Sato Ambush, der es in letzter Zeit wieder übernahm, an meiner Stelle zu sprechen - diesmal jedoch mit meiner stillschweigenden Zustimmung. „Die zweite Pforte ist uns noch immer verschlossen."

„Richtig", lächelte Perry. „Und jetzt empfehlen die Pararealisten uns - was?"

Ich sah Sato an. „Was spricht dein Gerät?" fragte ich.

Er hatte den Translator längst abgelegt. Er nestelte das kleine Instrument an seinem Riemen aus dem Kragen seines Gewands und betrachtete es eine Sekunde lang. „Ein deutlich ausgeprägter Realitätsgradient", sagte er und schüttelte ein wenig den Kopf. „Sie wollen sich das, was sie für ihren abschließenden Triumph halten, nicht entgehen lassen."

Ich stand auf. „Wir sind bereit", erklärte ich. „Sato ist ohnehin mit von der Partie. Ich bitte dich, Perry, und dich, Nachor, uns zu begleiten."
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Der Weg war derselbe. Warum hätten sie sich die Mühe machen sollen, diesmal ein anderes Arrangement zu finden? Zwei Decks unter der Ebene der Kommandozentrale. Ich bog in den Gang, der zu meinem Quartier führte. Ich brauchte mich nicht umzusehen: Sato, Perry und Nachor folgten mir dicht auf den Fersen. Ich tastete am Gürtel entlang. Vajtti hatte die suwische Waffe nicht zurückverlangt. Ich trug sie noch immer.

Die Tür reagierte auf meinen Zuruf; der Servo hatte meine Stimme erkannt. Ich trat über die Schwelle, und die vertraute Welt verschwand.

Diesmal war ich nicht verwirrt. Ich kannte meinen Weg. Meine geflüsterten Anweisungen halfen den ändern, den schmalen Pfad nicht zu verlieren. Der Wind pfiff uns kalt ins Gesicht, aber wenn wir eine kurze Pause einlegten, hörten wir von weitem die Stimme des Alten, wie er zu seinem Hund sprach, und sahen den Widerschein des Feuers über den Felsen. Wir schritten den Hohlweg hinab und betraten den kleinen, flachen Kessel. Die Szene war, wie ich sie in Erinnerung hatte. Der schwankende Kessel hing über dem Feuer. Zhu Rou lag am Rand des Lichtkreises und blinzelte träge aus einem Auge, als er unsere Witterung aufnahm. Lediglich Yee Soong reagierte anders als damals.

Er war überrascht. „Du kommst mit Begleitung", sagte er und wies auf die zwei Schalen, die er vor sich aufgebaut hatte. „Ich fürchte, wir werden nacheinander essen müssen. Auf vier Gäste war ich nicht eingerichtet."

„Was ist es diesmal?" fragte ich. „Suanlatang, Yuchitang oder... die Suppe des Narren?"

Verwirrt und unsicher sah er mich an. „Ich verstehe dich nicht", stieß er hervor. „Ich ... weiß nicht... was du meinst."

Ich zog den suwischen Desintegrator aus dem Gürtel. Inzwischen war ich mit seiner Bedienung vertraut. Der Druck auf den Auslöser erzeugte nur ein schwaches, spiraliges Feld. Zhu Rou hatte keine Chance. Er löste sich in atomaren Staub auf, bevor er das zweite Auge öffnen konnte.

Yee Soong war aufgesprungen. Er wollte fliehen, aber der glimmende Lauf des Desintegrators hielt ihn in Schach. „Wer bist du?" wollte ich wissen. „Der Braune oder der Graue Gardh?" Ich wies mit der freien Hand auf die Schwaden, die von dort aufstiegen, wo vor ein paar Sekunden Zhu Rou noch gelegen hatte. „Wer war er? Der Graue oder der Braune?"

„Du weißt...?"

„Wir wissen", antwortete Sato Ambush ruhig. „Es lag von vornherein auf der Hand, aber gewisse Mitglieder unserer Gesellschaft mußten erst einen langwierigen Lernprozeß durchmachen, bevor sie ..."

„Schon in Ordnung, Sato", unterbrach ich ihn. „Du brauchst es nicht allzu tief unter die Haut zu reiben." Ich wandte mich an den Alten. „Erzähl mir noch einmal von den Farben der Spirale", sagte ich und richtete ihm den Lauf der Waffe auf den Leib.

Er lächelte verzerrt. „Ich weiß, es war ein Fehler", ächzte er. „Ich erkannte es, sobald mir die Worte über die Lippen gekommen waren." Er sah mich an. „Ich fürchte, das bedeutet, daß Freiheit, und Gerechtigkeit leben werden?"

„Das bedeutet es. Sobald ich dich getötet habe - den Braunen oder den Grauen Gardh, wer immer du sein magst."

„Der Braune. Aber du darfst nicht töten..."

„Du bist nur ein Gespenst, das die Parawirklichkeit geboren hat. Eine Erfindung unseres Quälgeists Chmekyr", verhöhnte ich ihn. „Ich mache dir mit Vergnügen den Garaus."

Die Waffe ruckte in meiner Hand. Yee Soong, der Meister der köstlichen Suppen, verwandelte sich in eine Dampfwolke. Und noch etwas verwandelte sich: die Umgebung.

Diesmal war ich nicht der einzige, der unvermittelt auf den kargen Teppichboden meines spartanisch eingerichteten Quartiers zu sitzen kam, und die terranische Gesellschaft verdankt einiges dem Umstand, daß in diesem Augenblick kein Vertreter der Kommunikationsmedien zur Hand war, um mit der für seinen Beruf charakteristischen Respektlosigkeit der Welt ein Abbild des auf dem Boden hockenden, völlig verblüfften Perry Rhodan zu übermitteln.

Aber es war der Verwandlung noch nicht genug. Einen zusätzlichen Gast hatten wir obendrein erhalten. Entlang einer der ovalen Scheiben bildete sich an einem Stiel ein großes, glotzendes Auge aus. Es schien mit Verzweiflung und Widerwillen auf uns zu blicken.

 

*

 

„Also gut", hallte es aus Chmekyrs Gehäuse. „Ihr habt auch diese Runde gewonnen.

Aber gebt euch keinen übergroßen Hoffnungen hin: Noch sind zwei weitere Pforten zu überwinden."

Nachor, der Armadaprinz, erhob sich vom Boden. „FREIHEIT UND GERECHTIGKEIT - SIE SIND IN TÄGLICHEM BEMÜHEN NEU ZU ERRINGEN", sagte er. „Aiiijjjh, geh zum Teufel!" kreischte es aus Chmekyrs Lautsprechern. „Kannst du dich nicht rechtzeitig an die Kodesätze erinnern? Wer wird dir jemals glauben, daß du ein Armadaprinz bist, wenn dein Gedächtnis immer hinterherhinkt?"

Nachor kam nicht dazu, auf die Schmähung zu antworten. Chmekyr war von einer Hundertstelsekunde zur anderen verschwunden - spurund geräuschlos, wie es seine Art war.

Wir brauchten weniger als eine halbe Minute, um uns von der Zentrale sagen zu lassen, daß im selben Augenblick auch sämtliche anderen Manifestationen des Pförtners an Bord der übrigen Schiffe verschwunden waren.

Aber nicht nur das. In dem Augenblick, in dem Chmekyr entmaterialisierte, schien ein unsichtbarer Schwamm über die Videoflächen unserer Orter hinwegzufahren und die Reflexe der Kreuzfahrerflotte auszulöschen. Messungen, die kurz danach angestellt wurden, fanden keine Spur mehr von Vajtti und seinen Mitstreitern.

Sato und ich verstanden. Die beiden Sternenhyänen waren beseitigt. Der Braune und der Graue Gardh existierten nicht mehr. Mithin war auch die Bedrohung verschwunden, unter der Freiheit und Gerechtigkeit bisher zu leiden hatten. Sie waren frei! Ihre Diademe brauchten sie nicht mehr vor den teuflischen Kräften des Abgrunds zu schützen.

Andere - Perry, Gesil und Nachor zum Beispiel - waren dem Verständnis nahe. Sato Ambushs Wissenschaft hatte uns völlig neue Perspektiven eröffnet. Mit der Zeit würden wir sie alle begreifen. Bis dahin -nun, bis dahin mußten die, die im Augenblick noch draußen standen, sich einfach damit abfinden, daß ab und zu Dinge geschahen, die ihr Verständnis überstiegen.

Die bleiche, neblige Barriere war verschwunden. Die zweite Pforte hatte sich geöffnet. Wir hatten die Hälfte des Gesamthindernisses überwunden. Meine Aufgabe war getan, und ich hatte eine Menge dabei gelernt. Irgendwann würde ich Sato Ambush für seine Unterstützung danken müssen, aber nicht gleich jetzt. Erstens war er wahrscheinlich am Meditieren und daher nicht erreichbar, und zweitens saß mir die Müdigkeit so tief in den Knochen, daß ich am liebsten einen Medo-Roboter gerufen hätte, daß er mich ins Bett transportierte.

Als ich mich von Perry verabschiedete, sagteer: „Die erste, die zweite - ich warte auf den Anruf von der Zentrale, daß die dritte in Sicht gekommen ist."

Ich nickte ihm müde zu. „Sag mir Bescheid, wenn wir den Vorhof des Loolandre erreicht haben. Die Beschäftigung des Pfortenöffnens ist, wenn ich mich zivilisiert ausdrücken will, eine überaus anstrengende."

Ich glaube, die Tür hatte sich noch nicht ganz hinter Perry geschlossen, da schlief ich schon.

Es war kein ruhiger Schlaf. Vajtti und Ryokki erschienen mir im Traum. Aus ihren, traurigen, halb von Lidern verdeckten Augen sahen sie mich an. Sie gehörten nicht mehr zu unserer Wirklichkeit. Unsere Realität war die des verschwundenen Kreuzes, der offenen zweiten Pforte. Wußten sie, daß der Braune und der Graue Gardh nicht mehr existierten? Daß Freiheit und Gerechtigkeit von selbst aus ihrem Gefängnis entkommen konnten - jetzt, da ihre Bedränger beseitigt waren?

Wie sah es aus in der Parallelwirklichkeit, der Ryokki und Vajtti und die übrigen Kreuzfahrer angehörten? Welche Verbindung gab es zwischen unserer Realität und der ihren? Ich sah mich selbst, wie ich Sato Ambush diese Frage stellte, und ich sah das geistesabwesende Lächeln auf seinem Gesicht erscheinen. Ich hörte ihn sagen: „Kl, das ist die Antwort auf alle deine Fragen."

Das war mir vorläufig zu viel. Ich schlief ein.

 

ENDE

 

Pictures/100000000000015E000001FEAADD52D6.jpg





